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f Abonnementspreis 
für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: 
Pfennig pränumerando; 


Ausgabe 


täglich 6¼ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
für auswärts frei per Poft: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Nro. 19. 


Juſertionspreis 

für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 1. Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, . u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 

Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Sonntag den 22. Jaunar 1893. 


XI. Jahrg. 


Abonnements auf die „Thorner Preſſe“ 
mit dem „Illuſtrirten Honntagsblatt“, 
ür die Monate Februar und März zum Preiſe von 
1 Mk. 34 Pf., nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen 
Poſtämter, die Landbriefträger und wir ſelbſt. 

Expedition der „Thorner Preſſe“, 

Thorn Katharinenitrafe 1. 

* Bur fozialdemokratifhen Nothſtandsaktion. 
Die Parole der ſozialdemokratiſchen Parteileitung, Ber: 
ſammlungen „Arbeitsloſer“ zu veranftalten und Reſolutionen 
nach im voraus feſtgeſtellten Muſtern zu beſchließen, wird in 
den meiſten Großſtädten und Induſtrieorten gehorſamſt befolgt. 
Zwar iſt die Vorausſetzung zu ſolchen Veranſtaltungen im 
Reichstage letzthin durch den Abgeordneten Grafen Kanitz von 
vornherein ſchlagend zurückgewieſen worden; denn ſo lange auf 
dem Lande Arbeitermangel herrſcht, kann von einem allgemeinen 
Nothſtand Arbeitsloſer doch mit Recht nicht geſprochen werden. 
Aber durch Thatſachen laſſen ſich die ſozialdemokratiſchen „Provo⸗ 
katoren“ niemals abhalten, Demonſtrationen anzuzetteln, ſofern 
ſie ſich von ſolchen irgend einen propagandiſtiſchen Erfolg ver⸗ 
ſprechen. In den bisher ſtattgehabten Verſammlungen Arbeits⸗ 
loſer iſt denn auch vom „Nothſtand“ und von praktiſchen Vor⸗ 
ſchlägen zur Abhilfe verzweifelt wenig die Rede geweſen. Nach 
kurzen einleitenden Phraſen, die ſich an die recht inhaltsloſen 
Aeußerungen Liebknechts bei deſſen Begründung der Nothſtands⸗ 
interpellation im Reichstage eng anſchloſſen, kamen die Redner 
ſtets auf das „Allheilmittel“ zu ſprechen. Man ſchaffe die 
gegenwärtige Geſellſchaftsordnung ab — ſo lautete die Quint⸗ 
eſſenz — und gründe den Sozialiſtenſtaat; denn nur die ſozial⸗ 
demokratiſche „Wiſſenſchaft“ ſei berufen und befähigt, Wandel 
zu ſchaffen. Zu verwundern iſt es dieſen „ewigen“ Phraſen 
gegenüber nicht, daß der ältere ſozialdemokratiſche Anhang nun 
endlich einmal die Geduld verliert, er möchte doch gern einmal 
erfahren, „wie und wann“. So traten denn auch faſt in allen 
den erwähnten kommandirten Verſammlungen Redner auf, die 
verlangten, daß die Leiter der Sozialdemokratie vom „parla⸗ 
menteln“ zum handeln übergehen möchten. Zwar verſprachen 
fi dieſe „Genoſſen“ von der Arbeitsloſen⸗Demonſtration den 
Erfolg, daß dadurch die „Köpfe revolutionirt“ würden; aber die 
Reſolutionen, die „vorher gemacht“ ſeien, hätten keinen Zweck; 
die Arbeiter müßten „ſich ſelber helfen“. Solchen Aeußerungen 
gegenüber vertröſteten die ſozialdemokratiſchen Führer wieder mit 
der myſteriöſen Verheißung, es werde gehandelt werden, „wenn 
die Zeit gekommen ſei“, man müſſe erſt danach trachten, die 
u politiſche Macht“ zu gewinnen; dies erklärte insbeſondere Herr 
Liebknecht, der zweifellos in dieſen Demonſtrationen der „Arbeits⸗ 
Iofen« einen Hebel erblickt, um zu diefer Macht gelangen zu 
können. Haben fi denn aber die Arbeiter ſchon einmal über: 
legt, was für ſie gebeſſert wäre, wenn einmal die Herren 
Singer, Liebknecht und Bebel die Gewalt in Händen hätten? 
Zunächſt würden dieſe Herren doch wohl für ſich und die „lieben 
Ihrigen“ ein „auskömmliches Einkommen“ zu erlangen ſuchen. 


as dann für die „Genoſſen“ übrig bliebe, wäre wohl 
recht minimal; aber auf „Disziplin“ würde ſchon gehalten 
Brandkäthe. 


Aus den Papieren eines Dorfſchulmeiſters. Von A. Linden. 
= * (Nachdruck verboten). 
(21. Fortſetzung.) 

„Dann war ja auch die Aehnlichkeit in Geſtalt und Klei⸗ 
dung gar zu groß, und der arme Verwundete erkannte ſie auf 
den erſten Blick; für mich iſt kein Zweifel mehr, ſie war's! Es 
iſt noch ein anderer Umſtand, der mir's zur Gewißheit macht; 
die Perſon des Mannes glaube ich auch zu erkennen und mein 
Verdacht in dieſer Beziehung hat ſich ſoeben vollauf beſtätigt.“ 

„Und wer? Wer, meinen Sie, daß ihr Begleiter war?“ 
ſragte ich in athemloſer Spannung. 

Er zögerte mit der Antwort. 

„Ich weiß nicht, ob ich's ausſprechen darf, aber ich ſage es 
Ihnen im Vertrauen auf Ihre Verſchwiegenheit: Es war 
er Winkelbach, unſer Verwalter.“ 

Ich fuhr erſtaunt zurück. Winkelbach in Gemeinſchaft einer 
Frau, und dieſe ſollte Käthe fein? Nimmermehr! Grell und 
euchtend wie der Blitzſtrahl ſtieg's in mir auf mit ahnungsvoller 
zewißheit, wer die Gefährtin jenes Mannes nur geweſen fein 
onnte, doch ich durfte noch nichts äußern, aber feſt ſtand es 
ei mir, daß, ſobald auch das Gericht Käthe für die Schuldige 
halten würde, ich meine Vermuthung laut ausſprechen wollte. 
bein war noch da, auf die die Namenszeichen des Tuches paß⸗ 
Im Reinbergs Mutter hieß mit ihrem Mädchennamen Karo⸗ 

ne Sallert. 


Wir waren indeß an dem Seitenweg angelangt, der links 
zum Schulhaus abführte. Hier blieb Hermann ſtehen und faßte 
meine Hand. 

„Verſprechen Sie mir, daß Sie gegen jedermann verſchwei⸗ 
gen und es ſelbſt auch vergeſſen, was ich zu Ihnen vorhin 
Mar kurz vor der verhängnißvollen Begegnung. Das iſt jetzt 
u mit einem Schlage zertrümmert und zerſtört; vergeſſen und 
n ſoll's ſein für immer! Ich muß vor mir ſelber roth 
erden, wenn mir hin und wieder die Erinnerung kommen wird, 


de Wer ſich dem widerſetzen würde, der .. 
hinaus!“ 

Die Berliner Arbeitsloſen⸗Verſammlungen haben die über⸗ 
einſtimmenden Reſolutionen ſelbſtverſtändlich „beſchloſſen“, ſie 
haben auch Deputirte gewählt, die dieſe „Beſchlüſſe“ dem Handels⸗ 
miniſter und dem Oberbürgermeiſter der Reichshauptſtadt per⸗ 
ſönlich überbringen ſollen. Der „Vorwärts“ fordert dieſe De- 
putirten auf, ſich „zu einer Beſprechung“ einzufinden; dort 
wird den Sendboten der „Arbeitsloſen“ Wort für Wort 
eingetrichtert werden, was ſie dem Miniſter und dem Ober— 
bürgermeiſter zu Angehör geben ſollen. So leiten die So: 
zialiſtenführer ihre Puppen, und dieſe tanzen nach dem befohle⸗ 
nen Takte. 


yflöge 


Fürſt Bismarck hat bekanntlich früher das Dreiklaſſen⸗ 
ſyſtem das „elendeſte aller Wahlſyſteme“ genannt, ein Aus⸗ 
ſpruch, der von der Demokratie noch heute viel ausgeſchlachtet 
wird. Dagegen find die „Hamb. Nachr.“ jetzt ein Freund des— 
ſelben. Das Blatt führt aus, Bismarck hat ſeiner Zeit als 
leitender Staatsmann feine Verurtheilung des Dreiklaſſen— 
ſyſtems weſentlich als ein Argument verwendet, um zu einem 
Wahlgeſetze mit Intereſſenvertretung zu gelangen. Der Alt: 
Reichskanzler halte an der Auffaſſung feſt, daß Wahlgeſetze über⸗ 
haupt nicht die Wichtigkeit hätten, die man ihnen beilege, weil 
alle doch im ganzen dieſelben Perſonen in die Kammern gebracht 
hätten. Am Reichswahlgeſetze tadele er die geheime Abſtimmung: 
„die der Ehrlichkeit des germaniſchen Charakters kaum entſpricht 
und auch nicht der politiſchen Gerechtigkeit; denn wir glauben, 
daß jeder Deutſche ein Recht darauf hat, zu wiſſen, wie jeder 
feiner Mitbürger ſich zu den politiſchen Fragen, die ihm vor⸗ 
gelegt werden, ſtellt, und daß unter Bürgern eines Landes 
Offenheit und Oeffentlichkeit alle politiſchen Verhältniſſe durch⸗ 
dringen ſollte. Die Anonymität hat niemals für eine Em⸗ 
pfehlung einer politiſchen Meinungsäußerung gegolten, warum 
gerade bei dem wichtigen und einſchneidenden Akte der Wahl?“ 

Die offiziöfe „Pol. Korreſp.“ hatte geſtern mitgetheilt, in 
den vatikaniſchen Kreiſen glaube man, daß das deutſche 
Centrum die Militärvorlage vielleicht doch mit gewiſſen Mo⸗ 
difikationen annehmen werde. Die „Germania“ iſt dieſer 
Meldung gegenüber nicht nur ſkeptiſch, ſondern theilweiſe grob. 
Das Centrumsblatt hält dieſelbe lediglich für einen Verſuch 
„angeſichts der Ausſichtsloſigkeit und Unmöglichkeit“, die Re⸗ 
gierungsvorlage im Reichstage durchzubringen, eine Beeinfluſſung 
des Centrums zu Gunſten der Militärvorlage ſeitens einer hohen, 
autoritativen Seite herbeizuführen. 

Die Angſt vor dem Antiſemitismus ſcheint die ſtramme 
Disziplin innerhalb der freiſinnigen Partei lockern und 
Herrn Eugen Richters Selbſtherrlichkeit erſchüttern zu wollen. 
Der „Hamb. Korr.“ ſchrieb geſtern, ein Theil der freiſinnigen 
Partei ſei geneigt, Zugeſtändniſſe in der Militärvorlage 
zu machen, um ſich die „thatkräftige Unterſtützung der Regierung 
gegen den Antiſemitismus zu fihern“. Damit eröffne ſich die 
Ausficht oder wenigſtens die Möglichkeit einer intereſſanten partei⸗ 
politiſchen Entwickelung. Nun ſchreibt auch die „Köln. Ztg.“: 
Ein Berliner Berichterſtatter des „Temps“ hat aus Beſprechungen 


daß ich je daran denken konnte, das Mädchen zu meinem Weibe 
zu machen.“ 

„Richten Sie nicht ſo kalt und ſelbſtgerecht! 
es eines Tages bereuen!“ mahnte ich. 

„Ja, es mag wohl zu ſtreng klingen, wir Reinbergs ſind 
nicht gewohnt, über dergleichen milde zu urtheilen. Wir haben 
unſere Ehre ſtets ſo rein gehalten, wie nur ein hochadliger Frei⸗ 
herr ſein Wappenſchild, und noch kein Reinberg hat ſich ſeiner 
Handlungen zu ſchämen brauchen.“ 0 

„Und dennoch ſoll man nicht voreilig andere richten,“ 
konnte ich mich nicht enthalten, zu entgegnen. 

Er achtete nicht darauf. „Alſo ich habe Ihr Wort, das, 
was ich vorhin mit Bezug auf — nun, Sie wiſſen ja, ſehen 
Sie es als unausgeſprochen an.“ 

Er hielt mir ſeine Hand hin. 

„Ja,“ ſagte ich einſchlagend, „Sie meinen, als Sie hinzu⸗ 
fügten: Es iſt kein Feuer u. ſ. w.“ 

Er nickte ungeduldig. 

„Wiederholen Sie es nicht, ich kann's nicht mehr hören! 
Verwelkt, zerſtört in einem Augenblick, verſunken, vergeſſen! 
Möchte die Erinnerung daran mich nie wieder beſchämen.“ 

Damit ging er, und ich ſuchte mein einſames Zimmer auf. 
Schlaf konnte ich nicht finden in dieſer Nacht, ich wußte, daß 
Käthe unſchuldig, und ahnte, wer der Schuldige ſei. O, du 
ſtolzer Hermann Reinberg, wenn auch du es ahnteſt, wie würde 
der Ruhm von der Ehre deines Hauſes zu nichte! 


Sie könnten 


Blitzſchnell war am anderen Morgen die Kunde von dem 
Geſchehenen verbreitet, nicht ohne allerlei Ausſchmückungen und 
Aufbauſchungen. Eine große Schmugglerbande, deren Anführerin 
die Brandkäthe ſei, habe den Grenzbeamten überfallen, dieſer 
habe ſich tapfer gewehrt und ein paar ſeiner Angreifer zu Bo⸗ 
den geſchleudert, da habe die Anführerin ihn durch einen Schuß 
niedergeſtreckt. 

Auf die Anzeige des Ortsvorſtehers kam der Arzt und der 


mit Reichstagsabgeordneten den Eindruck gewonnen, daß beſonders 
die Deutſch⸗Freiſinnigen die Reichstagsauflöſung fürchten, da bei 
Neuwahlen die Sozialdemokraten und Antiſemiten gewinnen 
würden. Infolge der Nachrichten, die den deutſch⸗freiſinnigen 
Führern aus den Wahlkreiſen zugingen, hätten die Anhänger 
einer Verſtändigung mit der Regierung, namentlich Bamberger, 
Rickert und Barth innerhalb der Partei an Boden gewonnen 
und ſuchten ihre Parteifreunde zu überzeugen, daß die Ablehnung 
der Militärvorlage Herrn Richter und ſeinen Freunden den 
Todesſtoß geben würde. Dieſe Eindrücke, bemerkt die „Köln. 
Ztg.“, ſtimmen mit unſeren Erkundigungen überein. — Auch der 
„Hann. Courier“ will bemerkt haben, daß zwei Strömungen in 
der freiſinnigen Partei beſtänden. Dieſe Beobachtung wird ge⸗ 
wiſſermaßen beſtätigt durch folgende Mahnung der „Freiſ. Ztg.“ 
an die Parteigenoſſen: In den letzten Tagen find allerlei Ge⸗ 
rüchte kolportirt worden, als ob eine Reichstagsauflöſung ausge⸗ 
ſchloſſen und es von einem Ausgleich über die Militärvorlage 
nicht mehr allzuweit entfernt ſei. Auch die Redaktionen ſolcher 
freiſinnigen Zeitungen, denen eine ſelbſtändige Würdigung 
parlamentariſcher Vorgänge ſchwer fällt, haben fi durch der⸗ 
gleichen Gerüchte düpiren laſſen, trotzdem wir faſt täglich darauf 
aufmerkſam machten, daß ſolchen Gerüchten Phantaſiegebilde zu 
Grunde liegen, die jeder realen Unterlage entbehren. 

Die neue „Nationalpartei“, die angeblich am Sonn⸗ 
tag begründet worden iſt, iſt bisher mit ihrem Programm noch 
nicht an die Oeffentlichkeit getreten, wie es heißt, weil die 
konſtituirende Verſammlung ſich über ein gemeinſames Vorgehen 
nicht verſtändigen konnte. Der „Allgemeine deutſche Verband“, 
den fie als ihren Stützpunkt betrachtete, hat, ſoweit es den Ber⸗ 
liner Bezirk betrifft, ſich ablehnend verhalten. 

Am Donnerſtag fand das Ballfeſt der Stadt Wien 
ſtatt, welches äußerſt glänzend verlief. Außer mehreren Erz⸗ 
herzögen wohnte auch der Kaiſer eine Zeit lang dem Feſte bei. 
Derſelbe unterhielt ſich beſonders angelegentlich mit dem fran⸗ 
zöfiſchen Botſchafter Decrais, mit deſſen Gemahlin am Arm er 
den Feſtſaal betrat, was brauſenden Jubel hervorrief. — Man 
wird ſich erinnern, daß in Paris gerade Kaiſer Franz Joſef ver⸗ 
leumdet worden war, den franzöfifchen Botſchaffer Decrais ſchlecht 
behandelt zu haben; es wird nun nach dem Wiener Ballfeſt auch 
der geringſte Verdacht, der nach dieſer Richtung hin etwa auf⸗ 
gekommen ſein konnte, entkräftet ſein. 

Bei der „Banca Romana“ einem der italieniſchen 
Emiſſionsinſtitute, welche die Befugniß der Ausgabe von Papier⸗ 
geld beſitzen, find durch die ſtaatliche Reviſion bedenkliche Un⸗ 
regelmäßigkeiten (im ganzen ſollen nicht weniger als 40 Mill. 
auf dem Spiele ſtehen) feſtgeſtellt worden. Hierzu veröffentlicht 
die „Agenzia Stefanie“ folgende Mittheilung: Nachdem alle 
erforderlichen Schritte für die Gründung eines neuen Emiſſions⸗ 
Inſtituts, das die Intereſſen der Inhaber von Papieren der 
„Banca Romana“ wahrnehmen ſoll, geſchehen find, und nachdem 
die Lage der Aktionäre dieſer Bank feſtgeſtellt iſt, iſt von dem 
Ergebniß der von der Regierung bei der „Banca Romana“ vor⸗ 
genommenen Reviſion der zuſtändigen Gerichtsbehörde Mittheilung 
gemacht worden. Daraufhin find heute Vormittag der Gouver⸗ 
neur Taulongo und der Kaffirer Lazzaroni verhaftet worden. — 
Einzelnen Blättern zufolge iſt das Reſultat der Unterſuchung 
Richter, um den Fall zu unterſuchen, und da der Chriſtian und 
der Heinz überall erzählten, ſie hätten die Käthe geſtern Abend 
in der Heide geſehen, hörte auch der Ortsvorſteher davon und 
theilte ſeinen Verdacht den Behörden mit. 

Man hatte das Mädchen holen laſſen und ſie dem verwun⸗ 


deten Grenzaufſeher, der jetzt wieder bei Bewußtſein war, gegen⸗ 


über geſtellt in demſelben Anzug, den ſie am Abend vorher ge⸗ 
tragen. Der Mann hatte ſie genau und forſchend betrachtet, 
vermochte ſie jedoch jetzt nicht wieder zu erkennen; er erklärte 
nun doch, nicht mit Beſtimmtheit ſagen zu können, daß ſie es 
geweſen, der er in der Nacht begegnet. Eine Durchſuchung des 
Schirmerſchen Hauſes förderte ebenfalls nicht den geringſten Be⸗ 
weis von des Mädchens Schuld zu Tage. 

Auf die Frage, was ſie in der Nacht allein draußen auf 
der Heide gethan, zögerte ſie mit der Antwort. Als man aber 
in ſie drang, erzählte ſie, daß ſie jemanden habe warnen wollen, 
dem andere Böſes zuzufügen gewillt geweſen wären. 1 

So konnte man ihr nichts anhaben, obgleich der allgemeine 
Verdacht ſich gegen ſie wendete. 

Ruhig und ernſt ſah ich ſie heimgehen, dahinſchreitend durch 
die neugierig gaffende Menge, die ſich vor dem Wirthshaus an⸗ 
geſammelt hatte, als es hieß, die Brandkäth' ſei drinnen und 
werde ſogleich gefeſſelt ins Gefängniß geführt werden. 

Auch Hermann Reinberg und ich wurden befragt, wie wir 
den Verletzten gefunden und ob wir nichts Verdächtiges bemerkt 
hätten. Uebereinſtimmend bekundeten wir, daß wir das Nahen 
von zwei unbekannten Perſonen, eines Mannes und einer Frau, 
beobachtet, dann einen Schuß gehört und den Verletzten gefun⸗ 
den hätten. Würde Hermann das von ihm gefundene Tuch er⸗ 
wähnt und ſeiner Vermuthung Ausdruck gegeben haben, hätte 
die Sache wohl einen anderen Verlauf genommen. 

Zornesrufe und Schimpfwörter wurden laut beim Anblick 
Käthes. Dieſelben verſtummten, als ich, mich umwendend, die 
Leute ſcharf und ſtrafend anſah. Hermann that, als hört er's 
nicht. Ich ſah forſchend in des Mädchens Geſicht, mir war, 


gegen Taulongo und Lazzaroni ein negatives. 
und der „Italie“ zufolge verbarg Taulongo einen großen Theil 
des perſönlichen Archives, worin auf zahlreiche Perſönlichkeiten 
der Finanzwelt und der Politik Bezug habende Dokumente ent⸗ 
halten find. 

Graf d'Hauſſonville veröffentlicht, wie ſchon kurz gemeldet, 
im „Soleil“ einen Brief, welcher thatſächlich ein monarchi⸗ 
ſches Manifeſt darſtellt. Frankreich fordere Männer an der 
Spitze der Regierung; das Vertrauen des Landes ſei getäuſcht. 
Die Regierung ſchaue unthättg dem thatſächlichen gegenwärtigen 
Kriege gegen das Kapital zu; alle Beſitzenden fühlten die 
Gefahr. Die Monarchiſten müßten die Leitung der Bewegung 
übernehmen. Die monarchiſche gegenwärtige Organiſation, welche 
völlig bereit ſei, genüge, falls ſie durch Heranziehung aller Kon⸗ 
ſervativen und Liberalen erweitert werde. Die Aufſtellung eines 
Programms werde als verfrüht abgelehnt; die Frage der Re⸗ 
gierungsform ſollte den Wählern nicht geſtellt werden, zumal die 
Konſervativen darüber uneinig ſeten. Graf d'Hauſſonville for⸗ 
dert eine ſtille Vorbereitung zum Entſcheidungskampf. Man 
ſolle ruhig Unvorhergeſehenes abwarten. Der Graf von Paris 
halte Wort und würde in der entſcheidenden Stunde bereit ſein. 

Andrieux veröffentlicht ein Interview mit Cornelius 
Herz, das zahlreiche Briefe früherer Miniſter, als Sadi 
Carnots, Freyeinets und Boulangers, und anderer hochgeſtellter 
Perſonen wiedergiebt. Mit Boulanger waren Herzs Beziehun⸗ 
gen ſchon intim. Uebrigens enthalten die Briefe nichts Kom⸗ 
promittirendes; Herz will blos nachweiſen, daß er nicht Agent 
einer fremden Macht, ſondern allezeit guter franzöſiſcher Patriot 
geweſen. — Aus London kommt inzwiſchen die Meldung, daß 
Cornelius Herz infolge des von der franzöſiſchen Regierung 
geſtellten Auslieferungsgeſuches in vergangener Mitternacht in 
dem von ihm bewohnten Hotel unter der Anklage, ſich in der 
Panama ⸗Angelegenheit des Betrugs ſchuldig gemacht zu haben, 
verhaftet worden iſt. Herz war zu krank, um das Hotel verlaſſen 
zu können, und blieb deshalb in demſelben bis auf weiteres 
unter Aufſicht. 

In der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
wurde die Generaldiskuſſion über das Budget zu Ende geführt 
und das Budget des Auswärtigen angenommen, nachdem ein 
Amendement, wonach die Ausgaben für den Botſchaſterpoſten 
beim Vatikan geſtrichen werden ſollen, mit 317 gegen 191 
Stimmen abgelehnt worden war. 

Nachdem in den letzten Tagen größere Trupps von be⸗ 
ſchäftigungsloſen Arbeitern und Sogialiften ſich in 
den Straßen Amſterdams angeſammelt hatten, zog Donners⸗ 
tag ein gegen 800 Mann zählender Trupp vor die Börſe, um 
in dieſelbe einzudringen. Eine Abtheilung Poliziſten verhinderte 
das. Die Sozlaliſten entfalteten hierauf eine rothe Fahne. Die 
Polizei ging mit der blanken Waffe vor und bemächtigte ſich der 
Fahne. In anderen Stadttheilen kam es ebenfalls zu thätlichen 
Zufammenſtößen zwiſchen Polizei und Sozialiſten, welche ſich 
zuſammenrotteten und in verſchiedenen Bäckereien Brot verlang⸗ 
ten. — In einer Verſammlung der Bürgermeiſter und Delegirten 
der ſieben Vorſtände Brüſſels wurde der Antrag, über das all⸗ 
gemeine Stimmrecht, ein Referendum zu veranſtalten, einſtimmig 
angenommen. Der Bürgermeiſter von Brüſſel, welcher ſich gegen 
den Antrag ablehnend verhält, wohnte der Verſammlung nicht bei. 

In einer Beſprechung der jüngſten Vorgänge in 
Kairo bemerkt das „Journal de St. Pétersbourg“: 
„Iſt es nicht inbetracht deſſen, daß Egypten ein tributares Land 
unter der Suzerainetät des Sultans iſt, ein ungewöhnliches 
Schauspiel, zu ſehen, wie eine fremde Macht dort die Minifter 
einſetzt und abſetzt?“ Das Blatt fügt hinzu: 
ſprach in der dem engliſchen Geſandten Lord Cromer gewährten 
Audienz von einer „Periode der Occupation“. Iſt der ſonder⸗ 
bare Zwiſchenfall, deſſen Zeuge man ſoeben geweſen, nicht dazu 
angethan, das Verlangen zu beleben, daß dieſer Einmiſchung ein 
Ziel geſetzt werde?“ 

Deutſcher Reichstag. 
26. Sitzung vom 20. Januar 1893. 

Präſident v. Levetzow erbittet und erhält die Ermächtigung, Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer zu deſſen Geburtstage die Glückwünſche des Ha uſes 
zu übermitteln. 

Der Bericht der Reichsſchuldenkommiſſion wird der Rechnungskom⸗ 
miſſion überwieſen. 

Hierauf wird die Berathung der Börſenſteuer⸗Novelle fortgeſetzt. 

Abg. Graf Arnim (freikonſ.) weiſt auf die ungleiche ſteuerliche Be⸗ 
handlung des immobilen und mobilen Kapitals hin, welche eine ſchärfere 


als berge ſich hinter dieſer äußeren kalten Gleichmüthigkeit ein 
innerer leidenſchafllicher Schmerz, ein heißes, tiefes Weh. Plötz⸗ 
traten aus der Schaar der Dorfleute zwei Mädchen hervor, es 
war das blonde Klärchen und Marie, die Weberin. Sie gingen 
auf Käthe zu, gaben ihr die Hand und Marie ſchlang ihren 
Arm um ſie, ihr herzlich zuſprechend. Da ſchien es um die 
Faſſung des ſtarken Mädchens geſchehen, ein Zittern durchbebte 
ihren Körper und ſie ſchluchzte, als ob fie in Thränen ausbre- 
chen wollte, ihre Blicke flogen hinüber zu Hermann, der eben 
aus dem Hauſe trat; er ſah es wohl, doch kalt wandte er ſich 
von ihr. Da richtete ſie ſich trotzig auf, ein bitteres Lächeln 
flog über ihr blaſſes Geſicht, dann ging ſie, den beiden Freun⸗ 
dinnen zunickend, ruhig und ſtolz durch die gaffende Menge. 

Wenn auch die Behörde keine Beweiſe für Käthes Schuld 
finden konnte, in der Meinung der guten Nordenkirchner war 
das Mädchen eine verabſcheuungswürdige Verbrecherin, und man 
beeilte ſich jetzt noch mehr als früher, ihr Spott und Verachtung 
zu zeigen. Ich ſuchte, ſoviel ich konnte, den Leuten zu zeigen, 
wie unrecht ein ſolches Betragen einem ſchutzloſen Mädchen ge: 
genüber ſei, und fand in dieſem Bemühen einen getreuen Bun: 
desgenoſſen an dem alten Hall, der jedesmal in Zorn gerieth, 
wenn er hörte, wie man der Käthe böſes nachſagte. Der Ver⸗ 
dacht, welcher in jener Nacht dunkel in mir aufgeſtiegen war, 
nahm immer beſtimmtere Form an, doch zögerte ich um Her⸗ 
manns willen noch, ihm Ausdruck zu geben, auch hatte ich ja 
noch keine gültigen Beweiſe für meine Vermuthungen. Es trieb 
mich aber unwillkürlich, heimlich meine Nachforſchungen anzu⸗ 
ſtellen; vor allem wollte ich Winkelbachs Thun und Treiben 
beobachten, wozu ſich mir auf meinen abendlichen Spaziergängen 
wohl Gelegenheit bot. Oft ging ich in ſpäter Stunde den Steg, 
der hinter dem Reinbergſchen Beſitzthum zwiſchen Gärten und 
Buſchwerk hindurch nach dem Ginſterberg führte. Es war der⸗ 
ſelbe Weg, den ich am Abend des Schlltzenfeſtes mit dem alten Hall 
gemacht hatte, als wir unvermuthet den Verwalter ſahen. 
erblickte ich denſelben jetzt öfters auf dieſem Wege und mehr⸗ 


„Der Khedive. 


Der „Tribuna“ Heranziehung des letzteren im Intereſſe der Gerechtigkeit nothwendig 


mache. Zu erwägen ſei eine höhere Emiſſionsſteuer auf auswärtige An⸗ 


leihen, dagegen ſollten die deutſchen Staatsanleihen ſteuerfrei bleiben. 


Auch 
des Tiſches gelehnt ſchaute fie auſwärts. 


Für deutſche Anleihen wäre der 3½prozentige Typus beſſer als der 
Iprozentige. Eine zehnfache Beſteuerung des Termingeſchäfts, wie Abg. 
Mehnert fie wolle, würde zur Spekulation in der Form des fiktiven 
Kaſſageſchäfts führen. Gewiſſe große Häuſer hielten ſich für unentbehrlich 
und drohten mit Auswanderung. Sie würden dann durch andere, wie 
er glaube, angeſehenere Häuſer erſetzt werden. Sie hätten ſich zudem 
in den letzten drei Jahren zu wenig patriotiſch erwieſen. 

Abg. Frhr. v. Pfetten (Centrum) erklärt, daß ſeine Freunde der 
Vorlage freundlich gegenüberſtänden. Wäre es der Regierung möglich 
geweſen, die Börſe in dem Maße ſchärfer heranzuziehen, als zur Deckung 
der geſammten Mittel zur Durchführung der Militärvorlage erforderlich 
iſt, die Stimmung im Lande gegenüber der Militärvorlage würde eine 
andere ſein. Das Börſenſpiel, durch welches namentlich die Landwirth⸗ 
ſchaft, aber auch die Induſtrie ſchwer benachtheiligt würden, müſſe be⸗ 
ſchränkt, die Auswüchſe der Börſe müſſen beſchnitten werden. 

Abg. Funck (freiſ.) führt gegen die Vorlage aus, ſie ſchneide den 
Provinzbankiers die Exiſtenzbedingungen ab. 

Abg. Gamp (freikonſ.) wünſcht eine größere Gliederung der Börſen⸗ 
ſteuer, ferner eine Emiſſionsſteuer für Aktiengeſellſchaften, welche ihre 
Aktien an die Börſe bringen und ebenſo eine Steuer auf die Zulaſſung 
von Effekten zum Terminhandel. In der Beſteuerung der Zeitgeſchäfte 
könnte man noch weitergehen. 

Staatsſekretär v. Maltzahn beſtreitet, daß infolge der Erhöhung 
des Stempels der Kundenkreis der Provinzialbankiers ſich den Berliner 
Bankiers zuwenden werde. a 

Abg. Dr. Siemens (freif.) ſucht nochmals darzulegen, daß die Er⸗ 
höhung der Steuer den gewünſchten Ertrag nicht ergeben würde. 

Die Vorlage geht an die Militärkommiſſion. 

Die Novelle zum Bundesbeamten⸗Kautionsgeſetz wird in 1. und 2. 
Leſung angenommen. 

Sonnabend: Geſetzentwurf, betr. die Abzahlungsgeſchäfte, Novelle 


zum Wuchergeſetz. 
Deutſches Reich. 
Berlin, 20. Januar 1893. 

— Die Defilircour, mit welcher am geſtrigen Abend die 
Reihe der Winterfeſtlichkeiten im königlichen Schloſſe eröffnet 
wurde, nahm den üblichen prunkvollen Verlauf. Der Kaiſer trug 
den rothen Galarock der Garde du Korps mit dem Orangeband 
des Ordens vom Schwarzen Adler, während die Kaiſerin in 
goldſchillernder filbergeſtickter Robe mit gleicher Courſchleppe er⸗ 
ſchienen und mit den großen Kronbrillanten in Kollier und 
Diadem geſchmückt war. — Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
Friedrich nahm an der Defilircour nicht theil. 

— Se. Majeſtät der König von Dänemark und der Herzog 
von Cambridge werden nach den nunmehr hier eingegangenen 
definitiven Nachrichten wegen der ſchwierigen Schifffahrts⸗ 
Verhältniſſe zu den Vermählungsfeierlichkeiten nicht nach Berlin 
kommen. 

— In Dresden verlautet, daß König Albert aus Anlaß 
der Geburt eines Sohnes des Prinzen Friedrich Auguſt von 
Sachſen eine Amneſtie für Strafgefangene eintreten laſſen werde. 

— Aus London ſchreibt man: Die Königin Viktoria hat 
vor langer Zeit, kurz vor der Geburt der Kaiſerin Friedrich ein 


humoriſtiſches Gedicht verfaßt, daß am nächſten Freitag im Be⸗ 


ſitze der Leſerwelt ſein wird. Es wird im nächſten Hefte des 
„Magazine Journal“ erſcheinen. Das Gedicht behandelt per⸗ 
ſönliche Idioſynkraſieen und Eigenthümlichkeiten der Damen und 
Herren am Hofe. 

— Der Großfürſt- Thronfolger von Rußland wird, wie 
nunmehr beſtimmt, am Dienſtag, den 24. ds., abends 9¼ Uhr 
auf Bahnhof Friedrichſtraße in Berlin eintreffen und im ruſſi⸗ 
ſchen Botſchaftshotel Wohnung nehmen. 

— Es verlautet, daß der Großfürſt⸗Thronfolger nach der 
Geburtstagsfeier des deutſchen Kalſers den heſſiſchen Hof beſuchen 
würde. Dadurch würde das alte Gerücht von ſeiner Verlobung 
mit der Prinzeß Alice neue Nahrung erhalten. 

— Die Abgeordneten Prinz Czartoryski, Dr. von Dziem⸗ 
boweki⸗Pomian, von Janta Polczynski haben mit Unterſtützung 
der übrigen Mitglieder der polniſchen Fraktion im Reichstage 
der Antrag eingebracht, der Reichstag wolle beſchließen: „Die 
verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage baldthun⸗ 
lichſt den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Einführung be⸗ 
ſonderer Gerichte vorzulegen, welche nach Analogie der Gewerbe— 
gerichte berufen wären, Streitigkeiten zwiſchen den ländlichen 
Arbeitern und deren Arbeitgebern in einer ſchnellen, billigen und 
einfachen Weiſe zu entſcheiden.“ f 

— Der Oberbefehlshaber in den Marken und Gouverneur 
von Berlin, Generaloberſt der Infanterie, von Pape, vollendet 
am 31. Januar ſein 80. Lebensjahr. Zu Ehren dieſes Tages 
ſoll im Kaiſerhofe ein größeres Feſteſſen ſtattfinden. 


mals gelang es mir, ihm unbemerkt von weitem zu folgen. 
Regelmäßig verſchwand er dann in der Nähe des Schirmerſchen 
Hauſes; ob er in daſſelbe hineinging, konnte ich wegen des vor⸗ 
ſtehenden Gartenzaunes nicht deutlich erkennen, es mußte aber 
wohl ſo ſein, denn weiter den Weg hinauf war nichts weiter 
von ihm zu ſehen. Dieſe Wahrnehmung, an die ich anfangs zu 
glauben mich ſträubte, bis mich immer wieder der Augenſchein 
überzeugte, erſchütterte von neuem mein Vertrauen zu Käthes 
Unſchuld. Wenn auch mit blutendem Herzen, hätte ich's doch 
ertragen, das Mädchen als Braut meines Freundes zu ſehen, 
furchtbar aber war es mir, in ihr die Geliebte und Mitſchuldige 
Winkelbachs entdecken zu müſſen. Es widerſtrebte mir, ſpio⸗ 
nirend ihr Haus zu umſchleichen, nnd doch hätte ich gar zu 
gerne gewußt, was der Verwalter drinnen that. Und einmal 
— ich war ſchon wieder nachgegangen, und hatte ihn an dem 
Gartenzaun, jenſeits deſſen der Pfad zur Thür des Häuschens 
führte, verſchwinden ſehen — da konnte ich den Drang, mir 
Gewißheit zu verſchaffen, nicht bezwingen. So ging auch ich 
denn leiſen Schrittes bis dicht vor das Haus und erröthete vor 
mir ſelber, als ich nun dem Fenſter gegenüberſtand, aus deſſen 
geſchloſſenen Läden ein helles Licht ſchimmernd drang. Kein 
Geräuſch klang zu mir heraus, der Vater, Johann und Martha 
mußten ſchon längſt zur Ruhe gegangen ſein. Doch war es nicht 
der Ton von Käthes Stimme, den ich jetzt hörte? Ehe ich mir 
ſelbſt meiner Handlungsweiſe bewußt wurde, hatte ich die nach 
außen ſchließende Fenſterladen ein wenig geöffnet, ſodaß ich einen 
Blick in die erleuchtete Stube werfen konnte, und wie Berges⸗ 
laſt fiel es mir von der Seele. Zugleich aber ſtieg eine heiße. 
tiefe Beſchämung in mir auf. Das Mädchen war allein in der 
Stube, wohl bis vorhin noch mit einer Arbeit, die neben ihr 
auf dem Tiſche lag, beſchäftigt geweſen, nun aber arbeitete fie 
nicht mehr. In bitterem Weh war ſie niedergeſunken auf die 
Kniee, die langen ſchweren Flechten hingen über ihre Schulter 
bis zum Boden herab, die verſchlungenen Hände auf den Rand 
(Fortſetzung folgt.) 


5 
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— Der Kriegsminiſter von Kaltenborn Stachau iſt ſeit 
einigen Tagen erkrankt und genöthigt, das Zimmer zu hüten. 
Es handelt ſich jedoch um eine leichte Erkältung. 

— Wie nach der „Germania“ verlautet, iſt an ſämmtliche 
aktive und inaktive Offiziere der militäriſche Befehl ergangen, 
über militäriſche Dinge nicht zu ſprechen, wenn Gefahr vorhanden 
iſt, daß die Unterhaltung von unberechtigter Seite angehört wer⸗ 
den könne. 

— Wie der „Magd. Ztg.“ aus Stuttgart geſchrieben wird, 
iſt das Befinden des Reichstagsabgeordneten Härle, dem in der 
vorigen Woche im hieſigen Krankenhauſe ein Fuß abgenommen 
wurde, bis jetzt befriedigend. Der König hat ſich wiederholt 
nach dem Zuſtand des Kranken erkundigen laſſen. 

— Der Landtagsabgeordnete Stadtrath und Stadtſyndikus 
Eberty leidet infolge großer geiſtiger Ueberarbeitung an ſchwerer 
Neuraſthenie, ſodaß vor der Hand kaum an eine Rückkehr ins 
Amt gedacht werden kann. Der Kranke weilt ſeit Beginn d. M. 
im Süden. 

— Dem Bundesrath wird in dieſen Tagen der Entwurf 
des Reichsſeuchengeſetzes zugehen. Die Berathungen im Bundes⸗ 
rathe über dieſen Entwurf ſollen ſo beſchleunigt werden, daß 
derſelbe ſo bald wie möglich dem Reichstage zugehen kann. 

— Der Bundesrath hat ſich damit einverftanden erklärt, 
daß bei den nächſten Goldprägungen bis zur Höhe von dreißig 
Millionen Mark Kronen für Rechnung der Reichsbank ausgeprägt 
werden. Ferner ſollen für etwa eine halbe Million Einpfennig⸗ 
ſtücke ausgeprägt werden. 

— In der geſtrigen Sitzung der Budget⸗Kommiſſion des 
Reichstages wurden die Poſtbauten für Schneidemühl, Greifs⸗ 
wald, Danzig, Forſt, Elberfeld, Mühlheim a. Rh. und Sagan 
nicht, wie irrthümlich gemeldet, abgelehnt, vielmehr entgegen dem 
Antrage der Minorität bewilligt. 

— Die Steuerkommiſſion des Abgeordnetenhauſes begann 
am Mittwoch die Berathung des Kommunalabgabengeſetzes. § 1 
des Geſetzes lautet: Die Gemeinden find berechtigt, zur Deckung 
ihrer Ausgaben und Bedürfniſſe nach Maßgabe der Beſtimmungen 
des Geſetzes, Gebühren und Beiträge, indirekte und direkte 
Steuern zu erheben, ſowie Naturaldienſte zu fordern. Der 
Paragraph wird ohne Debatte angenommen. $ 2 lautet: Die 
Gemeinden dürfen von der Befugniß, Steuern zu erheben, nur 
inſoweit Gebrauch machen, als die ſonſtigen Einnahmen, ins⸗ 
beſondere aus dem Gemeindevermögen, aus Gebühren, Beiträgen 
und vom Staate oder von anderen Kommunalverbänden den 
Gemeinden überwieſenen Mitteln zur Deckung ihrer Ausgaben 
nicht ausreichen. Auf Hunde- und Luſtbarkeits⸗, ſowie auf ähn⸗ 
liche, durch beſondere Rückſichten gebotene Steuern findet dieſe 


Beſteuerung keine Anwendung. Durch direkte Steuern darf nur 


der Bedarf aufgebracht werden, welcher nach Abzug des Auf⸗ 
kommens der indirekten Steuern von dem geſammten Steuer⸗ 
bedarf verbleibt. — Auch dieſer Paragraph wird nach Ablehnung 
aller Abänderungsanträge einſtimmig angenommen. 

— Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung hat, um 
der Arbeitsloſigkeit abzuhelfen, beſchloſſen, den Magiſtrat zu er⸗ 
ſuchen, alle bisher von der Verſammlung genehmigten Arbeiten 
ſchleunigſt in Angriff zu nehmen, und zu erwägen, ob das 
Arbeiterperſonal nicht vermehrt werden könne. 

— Die Zeichner des Garantiefonds für das deutſche 
Bundesſchießen in Mainz haben beſchloſſen, mit Rückſicht auf die 
Cholera das Bundesſchießen auf das Jahr 1894 zu verlegen. 

— Als deutſch-freifinniger Reichstagskandidat im Wahl⸗ 
kreiſe Liegnitz iſt jetzt der dortige Rentier Jungfer aufgeſtellt 
worden. 

Im württembergiſchen Landtage iſt der Abgeordnete für 
Ulm⸗Land, Stadtſchultheiß Haug, aus der deutſchen Partei aus: 
getreten, weil er auf dem antiſemitiſchen Standpunkt ſteht, dem 
im ſchwäbiſchen Oberland allmählich alles zuzufallen ſcheint. 
„Haugs Austritt nach jo langer, treuer Dienſtzeit iſt,“ wie die 
„Köln. Ztg.“ ſchreibt, „ein nicht genug zu beachtendes Fanal, 
ein erſtes Wetterzeichen des auch bei uns heranbrauſenden anti⸗ 
ſemitiſchen Sturmes“. 

— Im Jahre 1892 wurden beim deutſchen Patentamt 
13 126 Patente angemeldet, gegen 12919 im Jahre 1891; 
ertheilt wurden 5900 gegen 5500 im Vorjahre; abgelaufen, 
bezw. erloſchen find 4799; in Kraft blieben am Jahresſchluß 
noch 15 825 Patente. Gebrauchsmuſter wurden 9066 ange⸗ 
meldet, eingetragen 8600. 

Ausland. 

London, 20. Januar. Eine Verſammlung von Deputirten 
des Unterhauſes nahm einſtimmig eine Reſolution an, alle Mit⸗ 
glieder des Unterhauſes aufzufordern, dem Geſetzentwurf zuzu⸗ 
ſtimmen, welche die Einwanderung von Ausländern in England 
verhindert. 


PFrovinzialnachrichten. 

() Strasburg, 20. Januar. (Kohlendunſtvergiftung). Geſtern wären 
beinahe zwei Menſchen an Kohlendunſt erſtickt. Die beiden Omnibus: 
kutſcher aus dem Hotel de Rome hatten ihr Stübchen tüchtig eingeheizt 
und ſich dann zu Bette gelegt. Am nächſten Morgen wunderte ſich der 
Hausknecht, daß dieſelben ſo lange ſchliefen und klopfte mehreremale an 
die Thüre. Als jedoch innen alles ruhig blieb, nahm er eine Fenſter⸗ 
ſcheibe heraus, öffnete das Fenſter und ſtieg in das Zimmer hinein. 
Seine ſchlimmen Ahnungen hatten ihn nicht getäuſcht, denn er fand die 
beiden Leute leblos in ihren Betten liegen. Sofort wurden ſie von ihm 
und Herrn Hotelbeſitzer Struck aus dem mit Kohlendunſt angefüllten 
Zimmer geſchafft, und es gelang, nach Hinzuziehung ärztlicher Hilfe, fie 
wieder in das Leben zurückzurufen. Der eine von ihnen iſt bereits wohl⸗ 
auf, während an dem Aufkommen des anderen ſehr gezweifelt wird. 

Noſenberg, 19. Januar. (Zur Warnung). Im Jahre 1873 über⸗ 
nahm der Beſitzer Scheffler in Litſchen von feinen Eltern das Grundſtück 
mit der Verpflichtung, denſelben ein Altentheil im Werthe von 300 Mk. 
1 gewähren. Im Jahre 1888 verkaufte er das Grundſtück und kaufte 
ich in Waldkathen bei Rieſenburg an, wohin er die Eltern mitnahm 
und ihnen eine Wohnung in einem beſonderen Häuschen gewährte. Am 
5. November 1891 kam S. zu dem in Walkmühle wohnenden Gemeinde⸗ 
vorſteher Nehring, legte dieſem ein von ihm und mehreren Perſonen 
unterſchriebenes Schriftſtück vor, in welchem behauptet ift, daß Schefflers 
73 Jahre alter Vater bei ihm als Tagelöhner in einem feſten Lohn⸗ und 
Arbeitsverhältniß ſchon ſeit Jahren geftanden hätte und bat um Ber 
ſcheinigung der Unterſchriften, welchem Verlangen N. nachkam, da er den 
Angaben des S. Glauben ſchenkte. S. beabſichtigte, ſeinem Vater eine 
Altersrente zu verſchaffen. Der als Vertrauensmann zugezogene Amts⸗ 
vorſteher ſtellte jedoch feſt, daß der alte Scheffler von ſeinem Sohne nur 
das Leibgedinge erhalten, auch in keinem Arbeits- oder Lohnverhältniſſe 
zu demſelben geſtanden hatte. S. wurde wegen verſuchten Betruges und 
der Gemeindevorſteher N. wegen Beihilfe dazu angeklagt. Gegen Jeden 
beantragte der Staatsanwalt 6 Monate Gefängniß. Das Urtheil lautete 
gegen S. auf drei Monate Gefängniß. Bei N., von dem angenommen 
wurde, daß er im guten Glauben gehandelt, und weil er weder in rechts⸗ 
widriger noch gewinnſüchtiger Abſicht gehandelt hatte, wurde auf Frei⸗ 


ſprechung erkannt. Das Urtheil enthält für manchen eine Warnung. 
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Marienwerder, 19. Januar. (Wahl). In der heutigen General⸗ 


verſammlung der Mitglieder der Sterbekaſſe für den Kreis und die 
Stadt Marienwerder wurde Herr Schneidermeiſter Adloff zum Rendanten 
gewählt. Eine frühere Wahl, die auf einen Sekundaner gefallen, war, 
wie erinnerlich, nicht beſtätigt worden. a ; 

Konitz, 17. Januar. (Der hieſige jüdiſche Rabbiner Dr. Gra⸗ 
bowski) hatte bei der Stadtverordnetenverſammlung den Antrag geſtellt, 
ihn von der Zahlung der Kommunalſteuer entweder Rog zu befreien 
oder ihn als Geiſtlichen und Beamten mit nur 2 Prozent zu veran⸗ 
lagen. Dieſen Antrag hatte die Stadtverordnetenverſammlung in ihren 
Sitzungen vom 24. November v. J. beim Magiſtrat befürwortet; die 
Regierungspräſident hat jedoch, wie dem „Geſ.“ mitgetheilt wird, erklärt, 
daß dieſer Beſchluß, weil der Städteordnung widerſprechend, ein geſetz⸗ 
widriger ſei, da der Rabbiner Dr. Grabowski weder als Geiſtlicher noch 
als Beamter zu erachten ſei. 5 a 

Danzig, 19. Januar. (Zur Säkularfeier). In der heutigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde über die im Mai d. J. zu begehende Feier des 
vor hundert Jahren erfolgten Ueberganges der Stadt Danzig in den 
preußiſchen Staatsverband berathen. Der Magiſtrat beantragte die Ein⸗ 
ſetzung einer gemiſchten Kommiſſion, welche das Programm entwerfen 
und die Feſtfeier leiten ſoll. Herr Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach 
betonte, daß das Säkularfeſt durch beſondere Veranſtaltungen gefeiert 
werden werde, um der Freude über die Vereinigung mit Preußen Aus⸗ 
druck zu geben. Leider ſei durch Unwohlſein Herr Archidiakonus Bertling 
verhindert, im Verein mit Herrn Stadtſchulrath Damus eine Feſſtſchrift 
auszuarbeiten, deshalb werde letzterer die Schrift allein verfaſſen. Ferner 
werden an dem Feſttage in ſämmtlichen Schulen der Stadt Feſtakte und 
in den Kirchen Feſtgottesdienſte ſtattfinden. Das Jubiläum ſolle im 
wahren Sinne des Wortes ein Volksfeſt werden. Als geeigneter Feſt⸗ 
platz könne das Jäſchkenthal gewählt werden. In der Stadt ſollen des 
Abends Fackelzüge mit Muſik ſtattfinden. Ferner werde eine Sammlung 
von Gegenſtänden vorbereitet, welche auf die Jubelfeier Bezug haben. 
Schließlich beabſichtige man, ein Feſtmahl im Stadtmuſeum zu veran⸗ 
ſtalten. In die gemiſchte Kommiſſion wurden fünf Magiſtratsmitglieder 
und ſieben Stadtverordnete gewählt. 

Inſterburg, 19. Januar. (Zur Nachahmung). Der Magiſtrat hat 
angeſichts der anhaltenden Kälte Anweiſung zur freien Verabfol⸗ 
gung von Koaks an unbemittelte Einwohner unſerer Stadt gegeben. 

Pillkallen, 17. Januar. (Vergiftung durch Pilze). Nach dem 
Genuß von Pilzen erkrankte dieſer Tage die Arbeiterfamilie B. zu J. an 
den Symptomen einer Vergiftung. Wie es ſich bei der vorgenommenen 
Unterſuchung herausſtellte, befand ſich unter den getrockneten Pilzen ein 
großer Theil giftiger Schwämme. Während ſich die Eltern nach ſogleich 
herbeigeſchaffter ärztlicher Hilfe bereits auf dem Wege der Beſſerung be⸗ 
finden, iſt für das Aufkommen der beiden kleinen Kinder nur wenig 
Hoffnung vorhanden. 

Pillkallen, 19. Januar. (Glückliche Lotterieſpieler). Große Freude 
herrſcht in der hauptſächlich von armen Leuten bewohnten Kolonie Bären⸗ 
fang. An 29 Perſonen aus der Kolonie hatten Zehnpfennigantheile an 
einem Loſe der Weſeler Lotterie. Dies Los ilt nun dem „Geſell.“ zufolge 
mit dem Gewinn von 40000 Mk. gezogen; jeder Gewinner hat auf 
ſeinen Antheil 660 Mk. erhalten. 

Bromberg, 18. Januar. (Freiwillig geſtellt). Der vorgeſtern wegen 
Wechſelfaͤlſchung verurtheilte Beſitzer und frühere Schulze Maſchke aus 
Kl.⸗Bartelſee, welcher nach dem Gefängniß abgeführt werden ſollte, entwich 
unterwegs. Heute Morgen hat ſich M. zum Antritt der Strafe im 
Juſtizgefängniſſe freiwillig gemeldet. 8 

Bromberg, 19. Januar. (Die Bromberger Mühlen) haben nach 
Deckung ſämmtlicher Verwaltungskoſten und nach Abzug der Abſchreibungen 
einen Ertrag von 143 925,46 Mk. ergeben, d. h. 11,55 pCt. des Aktien⸗ 
kapitals kr 9,37 pCt.). Der Abſatz betrug im Jahre 1891/92: 
122 138 Ctr. Weizenfabrikate für 1 645 172 Mk, 106 392 Ctr. Roggen: 
fabrikate für 1337 664,98 Mk., 2780 Ctr. Mais⸗, 26 860 Ctr. Gerſten⸗, 
1656 Ctr. Buchweizen fabrikate, zuſammen 259837 Ctr. 52 Pfd. für 
5 083,51 Mk. (1890/91: 263 053 Ctr. 73 Pfund für 2723 607,96 

ark). 

Poſen, 20. Januar. (Ein Jahrhundert). Künftigen Montag, den 
23. Januar wird die ganze Provinz 3 185 gerade ein Jahrhundert zum 
preußiſchen Staate gehören. Am 23. Januar 1793 wurde nämlich 
zwiſchen Rußland und Preußen die zweite Theilung Polens geſchloſſen. 
Durch dieſe Theilung erhielt Preußen zu Weſtpreußen, dem Ermlande 
und denjenigen Theilen der Wegen Poſen, Gneſen und Ino⸗ 
wrazlaw, aus welchen nach 1772 der Netzediſtrikt gebildet worden war, 
die andſchaften zwiſchen der alten, d. h. bisherigen Grenze und einer 
Linie von Czenſtochan über Rowa bis Soldau. Die alte Grenze aber 
lief ſo, daß Filehne, Radolin, Budſin, Margonin, Exin, Znin, Gonſawa, 

ogilno, embitz, Strelno und Argenau die letzten e 
5 waren. Tremeſſen und Gneſen find alſo erſt 1793 preußiſch 
geworden. 

Schwerin a. W., 19. Januar. (Drei Menſchen erfroren). Der 
„Neum. Ztg.“ zufolge ſollen bei Bleſen zwei Handwerksburſchen erfroren 
ſein. Auch hier iſt eine Frau erfroren. Dieſelbe hatte ſich abends in der 
offenſtehenden, ungeheizten Stube auf die Erde gelegt, wo man ſie am 
anderen Morgen todt vorfand. 


Lofalnachrichten. 
Thorn, 21. Januar 1893. 
— (Die Königs⸗ Geburtstagsfeier) fol ſich nach neueſter 
miniſterieller Verfügung in den Schulen durchweg ſo geſtalten, daß in 
erſter Linie der erziehliche Zweck derſelben deutlich hervortritt. Aus dieſem 
runde iſt es auch künftighin zu vermeiden, daß einzelne — etwa die 
unteren — Klaſſen aus Mangel an Raum im Feſtraume von der Feier 
ausgeſchloſſen werden. Vielmehr ſoll in ſolchen Schulen, die keinen 
größeren Raum haben, der alle Schüler zur Feſtfeier faſſen kann, eine 
heilung nach Abtheilungsſtufen vorgenommen bezw. die Feier in den 
einzelnen Klaſſen veranſtaltet werden. Ein Fehlen bei der Feier iſt 
fortan wie ein Schulverſäumnißfall zu behandeln. Die Feſtrede ift fo 
einzurichten, daß alle Schulkinder, auch die der erſten Schuljahre, der⸗ 
elben folgen können. In paſſender Weiſe dürfte dieſelbe hier und da 
noch in eine unterrichtliche Unterredung übergehen. Reden, welche über 
die Faſſungskraft der Schüler hinweggehen, ſind unter allen Umſtänden 
zu vermeiden. Die Gedichte ſind in der Regel aus dem im Deutſchen 
oder der Geſchichte behandelten Unterrichtsſtoff zu entnehmen. Andern⸗ 
alls ſollen paſſende Gedichte der ganzen Klaſſe vorher erklärt und von 
allen Schülern derſelben gelernt werden. — Wenn auch im allgemeinen 
10 den Schulen bisher bei der Veranſtaltung von patriotiſchen Feiern 
o oder in ähnlicher Weiſe verfahren wurde, jo dürfte in einzelnen 
yunften die erwähnte Weiſung doch Aenderungen zur Folge haben und 
ie Feier in allen Schulen des Staates einheitlicher geſtalten. 
— (Perſonalveränderungen im Heere). Preußing, 
Qljefelbipebel vom Landwehrbezirk Teltow zum Sekondelieutenant der 
eſ. des aut Bene von Borde (4. pomm.) Nr. 21 befördert, 
— (Perſonalien bei der Steuerbehörde). Es find verfeßt 
worden der Regierungsaſſeſſor Peine aus Hamburg an die Provinzial⸗ 
teuerdirektion in Danzig, der Oberkontrolaſſiſtent Zimmermann aus 
offen a. O. als Ober⸗Grenzkontroleur nach Lautenburg, der Boll: 
affine mer 2. Klaſſe Schwarzenberg aus Piſſakrug als Nebenzollamts⸗ 
N iſtent nach Bahnhof Ottlotſchin und der Nebenzollamtsaſſiſtent Heinel 
us Bahnhof Ottlotſchin als Zolleinnehmer 2. Klaſſe nach Piſſakrug. — 
er Steueraufſeher Kopelke in Marienwerder iſt penſionirt worden. 
gehülfe⸗ (Perſonalien). Zu ſtändigen diätariſchen Gerichtsſchreiber⸗ 
m Üfen und Dolmetſchern find ernannt worden: der Aktuar und Dols 
Arber Bulinski in Culmſee bei dem Amtsgerichte in Putzig und der 
ültuar und Dolmetſcher Jedrzejewski in Graudenz bei dem Amtsgerichte 
Strasburg Weſtpr. 
Ebotar, (Bisthum Eulm). Zu der Nachricht über das bevorſtehende 
daß ahrige Jubiläum des Bisthums Culm wird dem „W. V.“ geſchrieben, 
Gr für eine ſolche Jubiläumsfeier des jetzigen Bisthums Culm gar kein 
n vorliegt, denn die im Jahre 1243 gegründete Diözeſe Culm ſei 
Be ganz andere Diözefe geweſen, als die jetzige, fie habe nur den kleinen 
dirk rechts von der Weichſel umfaßt. 
glocen (Signalhörner). Infolge der Abſchaffung der Bahnſteig⸗ 
Si en werden zur Abgabe des Feueralarmſignals auf den Bahnhöfen 
gnalhörner verwendet werden. 
Scher (Freiſinn und Nationalliberalismus). Der herbe 
Thorner, der unſern Freiſinnigen durch das geplante Unternehmen, in 
i d N eine nationalliberale Parteiorganiſation zu ſchaffen, bereitet worden, 
Die urch unſern Nachweis ſeiner Ausſichtsloſigkeit etwas gemildert worden. 
rolle ſtdeutſche Zeitung“, das hieſige freiſinnige Parteiorgan, das bisher 
fan ” ſchwieg, findet jetzt Worte zur Stellungnahme zu der beab⸗ 
gten Neubildung. Nicht im ſtrafenden, ſondern im wohlwollend 


herzlichen Tone wendet ſie ſich heute an die nahen Verwandten, auf daß 
ſie recht bald ihren plötzlich erwachten Selbſtändigkeitsſinn begraben und 
Schulter an Schulter wieder mit dem Freiſinn fechten, wozu ihnen die 
Militärvorlage und die neuen Steuervorlagen genügend Anlaß geben 
werden. Liebe alſo auf beiden Seiten. Wenn ſie nur echt iſt, und der 
geheime Hader nicht plötzlich in hellen Flammen emporſteigt. Wir wollen 
indeß das beſte hoffen und werden mit Intereſſe den Gang der Dinge verfolgen 
und dabei Anlaß nehmen, uns um das Schickſal des neugeborenen Kindes 
zu bekümmern, das der Freiſinn jetzt ſo warm an ſein Herz drückt. Heute 
wollen wir uns nur noch ein wenig mit der „Oſtdeutſchen Zeitung“ ſelbſt 
beſchäftigen, die nach vollzogenem Liebesaustauſch ſich viel Mühe giebt 
vor der konſervativen Politik graulich zu machen, die ſelbſt vor „Fälſchungen“ 
nicht zurückſchrecke. Die Rede des Erſten Bürgermeiſters Dr. Kohli bei 
der Einführung der neugewäh ' ten Stadtverordneten bietet ihr hierzu 
Gelegenheit. Nach unſerem Bericht hätte der Erſte Bürgermeiſter die 
Mahnung an die neuen Stadtverordneten gerichtet, daß für ſie der Satz: 
„Suprema lex voluntas regis“ (der Wille des Königs iſt das oberſte 
Geſetz) ſtets die Richtſchnur ihres Handelns ſein möge, während er in 
Wirklichkeit die Worte an ſie richtete: „Suprema lex salus rei publicae“ 
(das Wohl des Staates iſt das oberſte Geſetz). Es iſt ſchon einige Zeit 
ſeit dem Einführungsakte vergangen, weshalb wir uns wundern, daß 
die „Oftdeutſche“ erſt jetzt mit dieſer Richtigſtellung kommt. Daß der 
Erſte Bürgermeiſter thatſächlich den von der „Oſtdeutſchen“ citirten Aus: 
ſpruch gethan hat, kann ſein. Der Einführungsakt ging ſehr ſchnell vor 
ſich und da iſt es wohl möglich, daß unſer Referent die Worte miß⸗ 
verſtanden hat. Von einer Fälſchung aber kann keine Rede ſein und 
wir wüßten nicht, abgeſehen davon, daß ein konſervativer Mann ſich 
dergleichen überhaupt nicht zu ſchulden kommen läßt, inwiefern der kon⸗ 
ſervativen Sache damit gedient ſein ſollte. Die Geſetze, die für unſer 
bürgerliches Leben Geltung haben, ſind vom Könige ſanktionirt, und der 
Wille deſſelben gelangt darin zum Ausdruck. Wohl kann alſo das Ober⸗ 
haupt einer Stadt, mit dem Hinweis auf den Willen des Königs als 
oberſtes Geſetz, Mitglieder einer Stadtverwaltung zu geſetzmäßiger und 
damit dem Gemeinwohl dienender Thätigkeit verpflichten. Iſt dies in 
dem ſpeziellen Falle in anderer Form geſchehen, ſo wollen wir das gern 
hier konſtatiren. In einem zweiten Falle, in dem die „Oſtdeutſche“ das 


gleiche Manöver verſucht, liegt die Sache anders. Wie in unſerem Bericht 


über das Feſtmahl des Städtetages mitgetheilt, feſſelte Oberbürgermeiſter 
Dr. Baumbach die Theilnehmer durch einen humoriſtiſchen Trinkſpruch, 
in dem er allerlei Steuerprojekte, ſo auch die Brauſteuer, beſprach, mit 
denen wir bedacht werden ſollen; er empfahl, um das Maß voll zu machen, 
ihm nach Berlin noch andere Steuervorſchläge mitzugeben, darunter auch 
eine Pfefferkuchenſteuer. Die „Oſtdeutſche“ macht ſich lächerlich, wenn 
ſie behauptet, daß aus unſerer Wiedergabe des Trinkſpruches heraus⸗ 
zuleſen iſt, als ob Dr. Baumbach im Ernſte in Anſehung der prächtigen 
Bierpaläſte, des Artushofes ꝛc., die Brauſteuer empfahl. Jeder Leſer unſeres 
Referats, der ſich eine klare Auffaſſungsgabe bewahrt hat, wird auf ſolchen 
Unſinn nicht verfallen. Auch der „Oſtdeutſchen“ trauen wir dieſe Be⸗ 
ſchränktheit nicht zu, indeß, „Fälſchungsgeſchichten“ ausſinnen, und im 
freiſinnigen Sinne zu verwerthen, das kann fie nun einmal nicht laſſen. 
Bei aller Geſchicklichkeit darin bedarf ſie aber eines gläubigen Publikums, 
das glücklicherweiſe immer weniger zahlreich wird. 

— (25 jähriges Meiſterjubiläum). Montag am 23. d. M. 
feiert der Schuhmachermeiſter Herr Adolph Wunſch hierſelbſt ſein 
25 jähriges Meiſterjubiläum. Herr Wunſch iſt an dieſem Tage auch 
25 Jahre in Thorn anfällig. 

— (Ronzert Hildach). Es ſei darauf hingewieſen, daß am 
2. Februar das hier bereits rühmlich gekannte Sängerpaar Eugen Hildach 
und Frau ein Konzert veranſtalten wird. 2 

— (Witterung). Die abnorme Kälte der letzten Wochen hat ſeit 
letzter Nacht beträchtlich nachgelaſſen. Der am Morgen eingetretene 
Schneefall dauerte bis in die Nachmittagsſtunden. Nach dem Gefüge 
der Flocken zu urtheilen und infolge der Drehung des Windes nach 
Weſtnordweſt iſt ſicher baldiger Eintritt von Thauwetter zu erwarten. 

— (Ein Schreckgeſpenſt) droht aus dem Weſten. Viele Zeichen 
ſprechen, wie man aus London ſchreibt, dafür, daß die Zeit der Krino⸗ 
linen wieder zurückkommen könnte, und die Angſt davor iſt in gewiſſen 
Frauenkreiſen ſo groß, daß ſie ernſtlich eine Anti⸗Krinolinen⸗Liga planen, 
die für ihre Beſtrebungen den allerhöchſten Schutz der Prinzeſſin von 
Wales erſtreben ſoll. Leute, die es wiſſen müſſen, ſagen, daß der Ein⸗ 
fluß der Prinzeſſin von Wales auf die engliſche Mode ſehr groß 
iſt und ſich ſogar gegen die Ukaſe der Pariſer Modefürſten ſiegreich be⸗ 
hauptet. 

— (Strafkammer). In der geſtrigen Sitzung führte Herr Land⸗ 
gerichtsdirektor Wünſche den Vorſitz, als Beiſitzer fungirten die EB Land» 
gerichtsräthe Moſer, Kah, Schultz II und Gerichtsaſſeſſor Michalowsky. 
Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor Strübing. — Der 
Amtsdiener Franz Schneider aus Kl.⸗Mocker, welcher am 25. Auguſt 
v. J. auf der Straße in Mocker mit dem Eigenthümer Auguſt Wittkop 
in Wortwechſel gerieth, in deſſen Verlauf er dem Wittkop mit ſeinem 
Säbel zwei Hiebe über den Rücken verſetzte, wurde wegen gefährlicher 
Körperverletzung zu einer Geldſtrafe von 50 Mk. event. 10 Tagen Ges 
fängniß verurtheilt. Ferner wurden verurtheilt der Kaufmann Theodor 
Tobias aus Brieſen wegen einfachen Bankerotts zu 1 Woche Gefängniß, 
der REN Stendel aus Mocker wegen ſtrafbaren Eigennutzes 
zu 1 Woche Gefängniß, der Gärtnerlehrling Wladislaus Sakiewicz aus 
Gut Neudorf bei Gollub wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu 1 Monat 
Gefängniß, der Schachtmeiſter Franz Fahrin aus Kaldus wegen ein⸗ 


fachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 3 Monaten Gefängniß 


und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer eines Jahres, 
die unverehelichte Bertha Hapke aus Thorn, z. 8. in Haft, wegen Dieb⸗ 
ſtahls in zwei Fällen zu 1 Jahr Gefängniß. 

— (Polizeibericht). 
Razzia wurden 11 liederliche Dirnen aufgegriffen und verhaftet. 

— (Gefunden) wurde eine Peitſche in der Mauerſtraße. Näheres 
im Polizeiſekretariat. Y 

— (Aufgegriffen) wurde ein Schwein im Schlachthaus. 

— (Zugelaufen) iſt ein kleiner brauner Hund mit weißen Füßen 
beim Speiſewirth, Jakobsſtraße 13. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,17 Meter über Null. 
Das Waſſer fällt wieder. 
 —_ (Erledigte Gtellen für Militäranwärter), Dae. 
burg (Kreis Schlochau), Magiſtrat, Waldwärter für die ſtädtiſche Forſt, 
360 Mk. pro Jahr Anweiſegeld und Nutzung von 2 Morgen Land, 
kaiſerl. Oberpeſtdirektionsbezirk Danzig, Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt 
und der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß, Stuhm, Kreisausſchuß, 
Bureauaſſiſtent, 1200 Mk. Gehalt und 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. 

Mannigfaltiges. 

(Ueber die Choleraepidemie zu Nietleben) 
bei Halle a. S. verlautet: Die erſte Erkrankung in der etwa 
700 Geiſteskranke beherbergenden Provinzial-Irrenanſtalt zu 
Nietleben erfolgte am Sonnabend, den 14. d. M. Am Montag 
kamen bereits drei Todesfälle zur Sektion, am Dienſtag wieder 
drei, am Mittwoch ſechs und am Donnerſtag drei. In allen 
dieſen Fällen wurde im hygieniſchen Inſtitut der Koch'ſche 
Kommabazillus im Darminhalt der Verſtorbenen nachgewieſen 
und am Mittwoch Abend mit Sicherheit die Diagnoſe auf 
aſiatiſche Cholera geſtellt. Die Zahl der Choleraerkrankungen iſt 
etwa doppelt ſo groß als die der Verſtorbenen. Insgeſammt find 
nach den amtlichen Meldungen ſeit dem Auftreten der Epidemie 


44 Erkrankungen und 15 Todesfälle erfolgt. Die Anftalt ift- 
Die „Halleſche Zeitung“ 


jetzt für jeden Verkehr geſchloſſen. — 
meldet, daß Profeſſor Dr. Koch, der im Auftrage des Kultus⸗ 
miniſters Dr. Boſſe mit mehreren Aſſiſtenzärzten in Halle einge⸗ 
troffen iſt, jedenfalls ſo lange dort bleiben wird, bis es feſtſteht, 
daß die Epidemie auf die Irrenanſtalt in Nietleben beſchränkt 
geblieben iſt. — Nach der letzten Meldung von geſtern früh find 
drei weitere Todesfälle vorgekommen, ſo daß bisher im ganzen 
18 Perſonen der Epidemie erlegen find. f 
(Von einem bedauerlichen Unglücksfall) iſt 
der in den weiteſten Kreiſen bekannte Schriftſteller Ludwig 
Pietſch in Berlin betroffen worden. Wie erſt jetzt bekannt wird, 


Bei einer geſtern Abend vorgenommenen 


beſuchte er am dritten Weihnachtsfeiertag die Familie der 
Kommerzienräthin Cahnheim in Moabit. Pietſch betrat in Ab⸗ 
| wejenheit der Herrin ein Zimmer, in dem eine ſonſt gutmüthige, 
ihm nicht fremde Dogge lag, und ſpielte mit dem Hunde, bis 
die Frau Kommerzienräthin eintrat. Pietſch erhob ſich und 
ſtreckte der Dame den Arm zum Gruße entgegen. Dieſe Be⸗ 
wegung muß das Thier mißverſtanden haben: es biß ihn zwei 
Mal in die rechte Seite und ſich dann in den rechten Oberarm 
derart feſt, daß es trotz vieler Schläge nicht möglich war, den 
wüthenden Hund loszumachen. Das Thier mußte ſeine übel- 
angebrachte Treue mit dem Leben büßen; denn die Frau 
Kommerzienräthin griff zu einem Revolver und tödtete das am 
Arme hängende Thier durch einen wohlgezielten Schuß. Der 
Kiefer des Hundes mußte gewaltſam aufgebrochen werden. 
Pietſch verfiel infolge des ſtarken Blutverluſtes und des Schreckens 
in Ohnmacht und mußte in ſeine Wohnung gebracht werden. 
Er hat bis zum heutigen Tage ſeine Thätigkeit nicht wieder auf⸗ 
nehmen können. 

(Verhaftung.) Der „badiſchen Landeszeitung“ zufolge 
iſt der Sozialiſtenführer Süßkind in Mannheim verhaftet worden. 
Die Verhaftung ſcheint im Zuſammenhang mit der Angelegenheit 
5 Soztaliſten Häusler zu ſtehen, welcher Gelder unterſchlagen 

at. 

(In Monte Carlo) verhaftete die Polizei fieben Feuer: 
wehrmänner und einen Polizeibrigadier, die beſchuldigt werden 
den Verſuch gemacht zu haben, das Kafino von Monte Carlo 
mittels Dynamit in die Luft zu ſprengen. In den Wohnungen 
der Verhafteten wurden viele Bomben gefunden. 


Telegramme. 
Halle, 21. Januar. 2 Uhr 12 Min. nachm. In 
Nietleben ſind weitere 7 Erkrankungen und 1 Todesfall 
vorgekommen. 
Verantwortlich für die Nedaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 
a Telegraphiſcher Berliner Börſenberichf. 
121. Jan. 20. Jan. 


Tendenz der e ſchwach. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 
Wechſel auf Warſchau kurz 


« 1208—70 | 209—05 
. 12083—35 | 208—70 


Deutſche Reichsanleihe 3½ // - » } 100—30 | 100—30 
Preußiſche 4% Konſolss 8 107—20 | 107-20 
Polniſche Hane J 46670 66—80 
Wan iquidationspfandbriefe 6430| 6420 
zeſtpreußiſche Pfandbriefe 3 ¼½ % 97—10 97-20 
Diskonto Kommandit Antheile a 185—90 | 186— 
Oeſterreichiſche Kreditaktieen 173—60 | 175— 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—60 | 168—85 
Weizen gelber: Apri-Mei . . .... 157—50 | 157—50 
BEILLSCHENE 2 +5... 10.7 aana Sb nee 159— 1159— 
loko in Newyorl . . » = 2 22 002.2 80—½ 83-5 
Roggen e ⁵²m are Le AD A 
anuar 77 Be 1488 
pril⸗Mai „c e 8 
Mai⸗ Jun 39. 0 
Nüb dk: Funaaa nr ee 
April Moa. „90 A970 
S üllll!l! 8 
Pernes ar are Tree 52—10] 52—10 
32—60 | 32—60 


Li u 
70er Jan.⸗Febtrn. . 
Oln Ten ane: oa BE LO 

Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3 ¼ pt. reſp. 4 pCt. 


Berlin, 20. Januar. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Geſtern bezw. heute ſtanden am kleinen Markt zum Ver⸗ 
kauf: 248 Rinder, 2578 Schweine, 731 Kälber, 162 Hammel. — 
Rindern kein nennenswerther Umſatz. — Schweine gingen bei lang- 
ſamem Handel im Preiſe zurück, wurden aber ausverkauft. 1. nur wenig 
vertreten, 57 Mk., 2. 54—56, 3. 50—53 Mk. für 100 Pfd. mit 20 pCt. 
Tara. — Der Kälberhandel verlief ruhig bei ganz geringer Preisſteige⸗ 
rung. 1. 61— 64, ausgeſuchte Waare darüber; 2. 53—59, 3. 36—49 
Pfg. für ein Pfund Fleiſchgewicht. — Hammel blieben, wie gewöhnlich 
am kleinen Markt, ohne Nachfrage. 


Königsberg, 20. Januar. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß beſſer. Zufuhr 10 000 Lt. Loko kontingentirt 50,50 
Mk. Gd., nicht kontingentirt 31,00 Mk. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 21. Januar 1892. 
Wetter: milder, Schnee. 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen matt, Preiſe unverändert, 128—130 Pfd. bunt 139—140 M., 
1 Pfd. hell 142—143 M., 134—136 Pfd. hell 145 bis 


146 M. 
Roggen Be 121—122 Pfd. 119—120 M., 124—126 Pfd. 121 bis 
Gerſte Brauwaare 130—135 M., feinſte Sorten über Notiz, Futterw. 
109—112 M. 
Hafer inländiſcher 130—133 M. 


Thorner Mark tpreiſe 


am Freitag den 20. Januar. 


31—60 
32—70 


niedr. Ihöchſter niedr. höchſter 

Benennung Preis. Benennung Preis. 

M 

Weizen 100 Kilo 15 00 Hammelfleiſch — 90 
Roggen „ 13 00 Eßbutter. „ 1160 | 200 
Gerſte.. „ 1400 Eier Schock! 6801 — — 
fer u e 14 00 Krebſe. * — 1 — — 
troh(Richt⸗⸗ „ — — Aale. . . 1 Kilo ——(—— 
SS.. — —Breſſen „ — 1 — — 
bſen 5 13 00 Steinbutten. „ — 1 — — 
Kartoffeln 50Kilo 170 Schleie u 1001 1020 
Weizenmehl. „ 15 20 [Hechte „ — 801 1100 
Roggenmehl. „ 10 40 Karauſchen. „, — 90] 1100 
Brok 2 / Kl — 50 Barſche „ — 801 — — 
Rindfleiſch [Zander „ 120 — 
Bauchſeiſch 1 Kilo — — Weich 3 1201 — — 
auchflei 77 — — Wei e 1. ——14—— 
Kalbfleiſchh. „ 120 Milch 1 Liter — 101 — 12 
Schweinefl. „ 100 Petroleum. | „ — 20 — 23 
Geräuch. Speck „ — — Spiritus „ — 1 1% 
Schmalz 42 7 170 u 12 77 (denat.) ” ——1— 4 


Der Wochenmarkt hatte geringe Zufuhren; Fleiſchwaaren, Geflügel, 


Fiſche ſowie alle Landprodukte waren mittelmäßig vertreten. Der Ver⸗ 
lehr war rege. - 

Die Preiſe ftellten ſich für folgende Erzeugniſſe des Gartenbaues, der 
Geflügelzucht ꝛc. wie folgt: Kohlrabi 50 
25—40 Pf. pro Kopf, Wirſingkohl 10—15 Pf. pro Kopf, Weißkohl 10 
bis 20 Pf. pro Kopf, Rothkohl 20—25 Pf. pro Kopf, Grünkohl 10 Pf. 
pro 4 Stauden, Peterſilie 50 Pf. pro Pack, Zwiebeln 10 Pf. pro Pfd., 
Mohrrüben 5 Pf. pro Pfd., Sellerie 10 Pf. pro Knolle, Porrey 50 
bis 70 Pf. pro Mandel, Wrucken 50—70 Pf. pro Mandel, Rettig 10 
Pf. pro 5 Rüben, Merrettig 20—40 Pf. pro Stange, Aepfel gute 
Waare 25 Pf., geringere 20 Pf. pro Pfd., Wallnüſſe 30 Pf. pro 
Pfd., Hühner alte 1,30 Mk. pro Stück, junge 2,20 Mk. pro Paar, 
Enten 4,00 Mk. pro Paar, Gänſe fette 9,00 Mk. pro Stück, Tauben 


70 Pf. pro Paar, Puten 5,00 Mk. pro Stück, Haſen 2,60 — 2,70 Mk. 


pro Stück. 


Pf. pro Mandel, Blumenkohl 


rg 

Polizeiliche Bekanntmachung. 

Nachſtehende 
„Polizeiverordnung. 

Auf Grund der Beſtimmung der 88 137 
Abf. 2, 139 des Geſetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883, ſowie 
auf Grund der 88 6, 12 und 15 des Ge⸗ 
ſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. 
März 1850 verordne ich für den Umfang 
Par egierungsbezirks Marienwerder was 
olgt: 

§ 1. Die nach $ 9 des durch die Allerh. 
Kabinetsordre vom 8. Auguſt 1835 (G.⸗S. 
S. 240) genehmigten Regulativs, betr. die 
Wen nel Vorſchriften bei an⸗ 
ſteckenden Krankheiten, durch § 25 daſelbſt 
angeordnete Pflicht zur Anzeige eines jeden 
Cholera⸗Erkrankungsfalles wird auf alle 
der Cholera verdächtigen Fälle (von heftigen 
Brechdurchfällen aus unbekannter Urſache 
mit Ausnahme der Brechdurchfälle bei Kin⸗ 
dern bis zum Alter von zwei Jahren) aus⸗ 
gedehnt. 

82. Alle Familienhäupter, Haus⸗ und 
Gaſtwirthe, ſowie Medizinalperſonen ſind 
verpflichtet, von allen in ihrer Familie, 
ihrem Hauſe und ihrer Praxis vorkommen⸗ 
den Fällen von Erkrankungen der im § 1 
gedachten Art nicht nur der zuſtändigen 
Polizeibehörde, ſondern gleichzeitig auch 
dem zuſtändigen Kreisphyſikus ſchriftlich 
oder mündlich Anzeige zu machen. 

§ 3. Zuwiderhandlungen gegen die Vor⸗ 
ſchriften der 88 1 und 2 werden, ſoweit fie 
nicht den Beſtimmungen des § 327 des 
Reichsſtrafgeſetzbuches unterliegen, mit einer 
Geldſtrafe bis zu 60 Mark event. mit ent⸗ 
ſprechender Haft beſtraft. 

4. Die Polizeiverordnung tritt mit 
dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft. 

Marienwerder den 31. Juli 1892. 


Der Regierungspräſident. 
von Horn.“ 
wird hierdurch in Erinnerung gebracht. 
Thorn den 11. Januar 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
Bekanntmachung, 


betreffend die gewerbliche Fortbildungs⸗ 
ſchule zu Thorn. 

Die Gewerbeunternehmer, welche 
ſchulpflichtige Arbeiter beſchäftigen, 
weiſen wir hiermit nochmals auf ihre 
geſetzliche Verpflichtung hin, dieſe Ar⸗ 
beiter zum Schulbeſuch in der hieſigen 
e le anzumelden und anzu⸗ 
alten bezw. von demſelben abzumelden, 
wie ſolche in den 88 6 und 7 des Orts⸗ 
ſtatuts vom 27. Oktober 1891 wie folgt 


feſtgeſetzt iſt: 


Die Gewerbeunternehmer haben jeden 
von ihnen beſchäftigten, noch nicht 18 
Jahre alten gewerblichen Arbeiter ſpäteſtens 
am laten Lage, nachdem ſie ihn ange⸗ 
nommen haben, zum Eintritt in die Fort⸗ 
bildungsſchule bei der Ortsbehörde anzu⸗ 
melden und ſpäteſtens am Zten Tage, nach⸗ 
dem ſie ihn aus der Arbeit entlaſſen haben, 
bei der Ortsbehörde wieder abzumelden. 
Sie haben die zum Beſuche der Fortbil⸗ 
dungsſchule Verpflichteten ſo zeitig von der 
Arbeit zu entlaſſen, daß ſie rechtzeitig und, 
ſoweit erforderlich, gereinigt und umgekleidet 
im Unterricht erſcheinen können. 
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Die Gewerbeunternehmer haben einem 
von ihnen beſchäftigten gewerblichen Arbei⸗ 
ter, der durch Krankheit am Beſuche des 
Unterrichts gehindert geweſen iſt, bei dem 
nächſten Beſuche der Fortbildungsſchule 
hierüber eine Beſcheinigung mitzugeben. 

Wenn ſie wünſchen, daß ein gewerblicher 
Arbeiter aus dringenden Gründen vom 
Beſuche des Unterrichts für einzelne Stun⸗ 
den oder für längere Zeit vom Unterricht 
entbunden werde, ſo haben ſie dies bei dem 
Leiter der Schule ſo zeitig zu beantragen, 
daß dieſer nöthigenfalles die Entſcheidung 
des Schulvorſtandes einholen kann. 

Arbeitgeber, welche dieſe An- und 
Abmeldungen überhaupt nicht oder nicht 
rechtzeitig machen, oder die von ihnen be: 
ſchäftigten ſchulpflichtigen Lehrlinge, Ge⸗ 
ſellen, Gehilfen und Fabrikarbeiter ohne 
Erlaubniß aus irgend einem Grunde ver⸗ 
anlaſſen, den Unterricht in der Fortbil⸗ 
dungsſchule ganz oder theilweiſe zu ver⸗ 
ſäumen, werden nach dem Ortsſtatut mit 
Geldſtrafe bis zu 20 Mark oder im 
Unvermögensfalle mit Haft bis zu drei 
Baum beſtraft. 

ir machen hierdurch darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß wir die in der angegebenen Rich⸗ 
tung ſäumigen 3 unnach⸗- 
ſichtlich zur Beſtrafung heranziehen 
werden. 

Die Anmeldung bezw. Abmeldung der 
ſchulpflichtigen Arbeiter hat bei Herrn 
Rektor Spill im Geſchäftszimmer der Kna⸗ 
ben⸗Mittelſchule in der Zeit zwiſchen 7 und 
8 Uhr abends zu erfolgen. 

Thorn den 14. Januar 1893. 


Der Magiſtrat. 


Dentilin, 


ſchmerzſtillender Zahnkitt, in Fl. 
à 60 f. nur bei 
Anton Koczwara-Thorn. 


46 
1 4“ger Wagen, 
2 Handwagen, 1 eiferner Kochherd, 1 Per 
troleumkocher, 1 Feldſchmiede, 1 großer 
Schraubſtock, Schaufenſter und Thüren billig 
zu haben bei 
Angermann in Mocker, 


Schützſtraße 4. 


7000 Mark 


find auf ſichere Hypothek zu vergeben. 
Näheres in der 


Pferde⸗Verkauf. 
Am Dienſtag den 24. d. Mts. vormittags 
11 Uhr wird auf dem Hoa der Kavallerie⸗ 
Kaſerne 1 ausrangirtes Dienſtpferd öffentlich 


meiſtbietend verkauft. 
Thorn den 21. Januar 1893. 


Ulanen-Regiment von Schmidt. 
L. Basilius, 


Photogr. Atelier, 


Thorn, Mauerstrasse 22, 


und Königs 


im Artushofe aus. 
Thorn den 15. Januar 1893. 


nd 


fi 
am 27. d. Mts., nachmittags 3 uhr 
ein 


Feſteſſen im Artushof 


att. 
Preis des Gedeckes 3,50 Mark. 

5 Zu recht zahlreicher Theilnahme ladet das unterzeichnete Komitee ergebenſt ein. 

Die Lifte zur Einzeichnung liegt bis zum 24. d. Mts. abends bei Herrn Meyling 


5 Zur Feier des Geburtstages 5 
Seiner Majeſtät unſeres allergnädigſten Kaifers 
Wilhelm II. 


et 


Boethke, Dobberstein, Dous, Frost, 
Profeſſor und Stadtverordneten⸗Vorſteher. Poſtdirektor. Telegraphendirektor. Dekan. 
Gnade, Guntemeyer, v. Hagen, Hausleutner, 
Bankdirektor. Kreisdeputirter. Generalmajor und Kommandant. Landgerichtspräſident. 
ar 1 9 5 0 och, 5 78 1 Boll. BEN 
D ymnaſialdirektor. Regierungs⸗ und Baurath. Erſter ürgermeiſter. Landrath. 
Der Ausverkauf Dr. Lindau, Nischelsky, Reimann, Scheda, 
7 5 6 old-, Silber- und Alfenide- Sanitätsrath. 227 . nee Juſtizrath. 
„5 Superintendent. Kreisdeputirter. 


beſtimmt am 12. Febr. d. J. 


Die Waaren werden unter dem Selbſt⸗ 
koſtenpreis abgegeben. Es iſt demnach 
eine äußerſt günſtige Gelegenheit, den Be⸗ 
darf für die 

Einsegnungen 
ſchon jetzt einzukaufen. 
Hochachtungsvoll 


Oscar Friedrich, Juwelier. 


Meine Forderungen bitte bis zum 1. Fe⸗ 
bruar zu begleichen, andernfalls Herrn 
Rechtsanwalt Schlee mit der Beitreibung 
derſelben beauftragen werde. 


ERSTE RICH USERN STR verlegt habe. 
150 bis 200 Centner beſtes 


Kuhhen 
und 2 hochtragende Kühe 


hat zum Verkauf 
Jos. Wisniewski, 
Wygodda p. Thorn. 
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Dem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend 
die ergebene Anzeige, daß ich mein 


Mübel⸗, Spiegel: und 
Polſterwaaren⸗Lager 


nach dem dazu — neuerbauten Geſchäftshaus 


Schillerstrasse Nr. 7 
K. 


1 Tapezierer und Dekorateur. * 
Samen e 


* 


Hochachtungsvoll 


* 
2 
* 
# 
% 
2 
7 
3 
** 
** 
Schall, # 
* 


Münchener Loewenbräu, 


jährliche Produktion ca. 500 000 Hektoliter. 


Generalvertreter: Georg Voss-Thorn. 
Verkauf in Gebinden von 20—100 Liter. — 5 


== Ausschank Baderstrasse Nr. 19. 


Echt Wiener Ball- und Gesellschafts-Schuhe 


in allen nur denkbaren Deſſins offerirt 


H. Penner, Culmerſtraße 4. 


Zu außerordentlichen Preiſen auch alle anderen Schuhwaaren von einfachſten bis 
zu eleganteſten, ſo auch größte Auswahl 
echt russische Gummiboots. 
Anfertigung naturgemäßer Fußbekleidung nach Maß, ſowie Reparaturen 
werden in meiner Werkitatt nur von Geſellen vollführt. 


H. Penner, Schuhmachermeiſter. 
Verkaufe von heute ab: j 


Braunsberger Bier, 


hell und dunkel, n Saen in Flaſchen mit Patentverſchluß à 10 Pf. 


Pfand pro Flasche 10 Pf. 


F. Tadrowski vorm. J. Siudowski. 
Allgem. DeutſcherVVerſicherungsverein 


anzig: Gegründet 1875. Stuttgart: 
Subdirektion . Generaldirektion 
Langenmarkt Nr. 32. Juriſtiſche Perſon. Staatsoberauſſicht. Uhlandſtraße Nr. 5. 


Wir bringen hiermit zur geneigten Kenntniß, daß wir Herrn 


Baugewerksmeiſter Chr. Sand, Thorn, 


Brombergervorſtadt: Schulſtraße Ur. 23 


die Geueral-Agentur für Thorn und Bezirk 


5 haben und verjelbe bereitwilligſt Auskunft ertheilt und Anträge entgegen⸗ 
nimmt auf: : 
Haftpfliht-, Unfall, Kranken⸗ und Invalidenverſicherung, Sterbekaſſe, Brautaus⸗ 
ſteuer⸗ und Rentenverſicherung, ſowie Verſorgungskaſſe. 
Danzig, im Januar 1893. 


Die Subdirektion des Allgemeinen 
Deutſchen Verſicherungsvereins, Stuttgart 


Danzig, Langenmarkt Nr. 32. 
Felix Kawalki. 


ae 


N Haus. 
ins genießen ganz beſondere Vergünſtigungen! 
wie zur 


Haftpflicht⸗Verſichkrung für Arbeitgeber, 


welche einer Berufsgenoſſenſchaft und für ſolche, welche keiner angehören. 
Thorn, im Januar 1893. 


Chr. Sand, Yuugeertsmeifter, 


Bromberger Vorſtadt, Schulftrafie 23. 


pedition dieſer Zeitung.] Tüchtige Agenten werden in Thorn und allen Plätzen der Provinz geſucht. 


Bahnhof Schönsee. 


22 20 A * 

Westpr. Militär-Pädagogium. 
Vorbereitung für das Freiwilligen⸗ und 
Fähnrichs⸗Examen, wie für die höheren 
laſſen ſämmtlicher Lehranſtalten von Di⸗ 
rektor Pfr. Bienutta. Tüchtige Lehrkräfte, 
beſte Erfolge, Proſpekte gratis, Eintritt 
jederzeit. 


Zahn-Atelier 
l. Schneider 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 


EEC 
Ein Bauplatz 


am Wilhelmsplatz, nahe der Katharinen⸗ 
ſtraße, neben meinem neuerbauten Hauſe 
iſt unter günſtigen Bedingungen möglichſt 
bald zu verkaufen. Dr. Szuman. 


Ich wohne jetzt 
Gerechtestr. 26 part. 
Th. Kleemann, 
Klavierbauer und Stimmer. 
Beſt. w. a. p. Poſtk. u. im Laden angen. 
ee Dombau-Lotterie; Hauptgew. 
Mk. 75000; Ziehung am 23. Februar cr. 
½ Loſe à ME. 3,50, ½ à Mk. 2. 
ME“ Geld-Lotterie; Hauptgewinn 
Mk. 90000; ½ Loſe a Mk. 3,50. 
Die Haupt-Agentur: 
Oskar Drawert, Altſt. Markt. 


Guten Mittagstiſch 


und ſämmtliche Frühſtücks⸗Speiſen erhält 
man zu jeder Zeit bei 
P. Gaidus, Brückenſtr. 20 (Keller). 


— —— j — 
dr. Spranger ſcher Lebensbalſam 
ee Unübertroffenes Mittel gegen 

heumatism., Gicht, Reißen, Zahn, Kopf, 
Kreuz⸗, Bruſt⸗ und Genickſchmerzen, Ueber⸗ 
müdung, Schwäche, Abſpannung, Erlahmung, 
Hexenſchuß. Zu haben in den Apotheken 
a Flacon 1 Mark. 

1 4 auch Gardinen, werden 
Feine Wiſche, ſauber gewaſchen und 
geplätiet von Frau Bartnitzke, Brom⸗ 
berger Vorſtadt Mittelſtr. 4 pt. Beſtellung 
auch per Poſt. 

Eine hochtragende, 
gutmilchende Kuh 
ſteht zum Verkauf bei . 

Heise, Grabowitz per Schillno. 


Als langiähr. Lohndienet 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften bei 
prompter und ſauberer Ausführung jeden 
Auftrags A. Bromberger, 
Thorn, Bäckerſtraße 16. 
Ein ge⸗ mahagoni, werth⸗ 
ſentees Kophn, dale za sbel, 
billig z. verkaufen Hundegaſſe Nr. 9, part. 
Eis Gummikiſſen, Ning, neu, 
billig zu verkaufen. 
Hundegaſfe Ar. 9, part. 


Druck und Werlaa non C. Dombrenski in Torn. 
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Sauiläts⸗ W Kolonne. 


Sonntag 22. nachm. 4 Uhr. 
Pünktliches, vollzähliges Erſcheinen. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder. 


Artushof. 


Sonntag den 22. Januar 1893: 


Großes Extra⸗Concert 


der Kapelle des Infanterie⸗ Regiments 
v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pfg. 
Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 
Lagen bitte vorher bei Herrn Meyling 
zu beſtellen. 


Schützenhaus. 


Sonntag den 22. Januar 1893 
abends 8 Uhr: 


Großes Streich-Concert. 


Vorzüglich gewähltes Programm. 
Entree 25 Pf. 
Windolf, Stabstrompeter. 
N Der Saal iſt gut geheizt. 


ee eee 
Kriegerfechtanstalt. 


Wiener Café in Mocker. 


Sonnabend den 4. Februar er. 
abends 8 Uhr: 


Außerordentlich großer 


Maskenball 


verbunden mit 


humoriſt. Karnevals- Vorträgen. 


Urkomische Tombola. 


Einlaßkarten für Herren a 1 Mk. 
Damen frei, find von heute an bei Herrn 
Kaufmann Kaliski, Eliſabethſtraße, in der 
Tapetenhandlung des Herrn Sultz, Mauer⸗ 
ſtraße, und bei Herrn Kaufmann Heyer, 
Culmerſtraße, zu haben. 


Die Kriegerfechtſchule 1502. 


2 herrſchaftliche Wohnungen hat zu 
vermiethen Bromb. Vorſt. A. Deuter. 
1 ger. warmer Stall f. 2 Pferde n. Futter: 

gel., monatl. 12 Mk., ſof. z. v. Gerſtenſtr. 13. 


Ein möbl. Vorderzimmer raue 
zu verm. Atrobandſtr. 15, 2 Treppen. 
Eine Mittelwohnung part. 


vom 1. April 1893 zu verm. Zu erfragen 
Hundeſtraße Nr. 9, 1 Treppe nach vorn. 


in der 1. Etage 
1 Wohnung a . ua 
1 Wohnung in der 2. Etage zu ſofort 
oder ſpäter zu vermiethen. 
Löwen-Apotheke. 
M. Wohn. m. Burſchengel. ſof. z. v. Bacheſtr. 15. 


1 Wohnung, 4 Bim., Entree u. Zubehör, 


II Tr. h. billig zu v. Tuchmacherſtr. 11. 
3 kleine Familienwohnungen nebſt Bur 
behör zu vermiethen. 
A. Borchardt, Fleiſchermſtr., Schillerſtr. 9. 
ut möbl. Zimmer, mit auch ohne Be⸗ 
köſtigung, zu verm. Mellinſtr. 88. 
tiere und kleinere Wohnung 
Heiligegeiſtſtr. Nr. 13 zu vermiethen. 


Eine kleine Hofwohnung, 


ein kleiner Laden 
nach der Gerſtenſtr. iſt vom 1./4. zu verm. 
J. Sellner, Gerechteſtraße. 


Ertra-Beilage. 


Der Geſammtauflage vorliegender Num⸗ 
mer ift eine Extra⸗Beilage beigefügt, welche 
von der Vorzüglichkeit der echten Dr. Fer- 
nest'ſchen Lebens⸗Eſſenz von C. Lück in 
Kolberg handelt und wird dieſelbe einer 
geneigten Beachtung empfohlen. Gegen 
Magenleiden und alle daraus entſtehenden 
bekannten Unpäßlichkeiten iſt dieſe Eſſenz 
ein hervorragendes unübertroffenes Haus⸗ 
mittel. Zu haben in vier Flaſchengrößen 
à 50 Pf., 1 Mk., 1 Mk. 50 Pf. und 3 Mk. 
Proſpekte mit Gebrauchsanweiſung un 
vielen Atteften bei jeder Flaſche. Central⸗ 
verſandt durch Lück in Kolberg. 
Niederlage einzig und allein in Thorn bei 
Apotheker Tacht, Rathsapotheke, und in der 
J. Mentz'ſchen Apotheke, in Mocker bei 


Apotheker Fuchs. 


= 
Fahrplan. 
Von Thorn ab nach 
Culmsee 17.59 10.5802.25 6.22] - 
Schönsee |7.25/11.08|2.16| 7.2/1 
Argenau 7.06/12. 07 a 7.21 


Ottlotsch. 7.35 12.097.16 
Brombergſ7. 33 


n 0 
Culmsee 8.53]11.41 
Schönsee j6.44|11.47 


11.08 
rn am von: 
5.17 


12.04/5.58 


10.18 
5.38 10.36 
0 1.59 7.01 
51, 3.26010.12 — 
0010.46 5.58|12,26 
Giltig vom 1. Okt. 1892. 
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0810.15 


Thorner Presse 


— — ut — 
Hierzu Beilage und illuſtrirtes Unter⸗ 
haltungsblatt. 


Beilage zu Nr. 19 der „Thorner Preſſe“ 


Sonntag den 22. Jannar 1893. 


ie Première. 
9 3 (Nachdruck verboten.) 


Denn freilich mag ich gern die Menge ſehen, 
Wenn ſich der Strom nach unſrer Bude drängt. 
Goethe, Fauſt. 


Es war vor hundert Jahren ſo, und wird ſich ſchwerlich 
jemals ändern. Jede neue Premiere iſt eine Illuſtration zu 
den Worten des alten Goethe'ſchen Theaterpractikus, der ſich 
vergnüglich die Hände reibt, wenn ſein Blick auf die drängende 
Menge fällt, die mit Stößen ſich bis an die Kaſſe ficht, und 
wie in Hungersnoth an Bäckersthüren um ein Billet ſich faſt 
e Hälſe bricht. Warum drängt man ſich gerade jo zu dieſen 
Aufführungen? Jeder ſpätere Wiederholung eines neuen Stückes 
iſt doch künſtleriſch abgerundeter und fertiger? Man hat die 
Wirkungen und Effekte ausprobirt, hier die Nothwendigkeit 
einer Abdämpfung und dort die Unentbehrlichkeit eines kräfti⸗ 
geren Schlaglichtes erkannt, man hat überflüſſige Längen aus⸗ 
merzen und ſceniſche Mißgriffe verbeſſern können, auch die Dar⸗ 
ſteller beherrſchen freier und ſouveräner ihre Rollen — mit einem 
Worte, es „klappt“ alles noch ganz anders, wie während der 
Feuertaufe des Stückes, und es iſt nicht ſo mühſam und ſo 
koſtſpielig, eine Einlaßkarte zu erſchwingen. Trotzdem dieſer un⸗ 
geheure Andrang, dieſer Kampf des Publikums um ein Billet, 
als hinge von dem Beſuch der Premiere das Seelenheil des 
Einzelnen ab. Bis zu zwanzig Mark forderten die Billethändler 
für die beſſeren Plätze der letzten Sudermann'ſchen Premiere, 
für die ſchlechteren das Vier⸗ bis Fünffache des Kaſſenpreiſes, 
und bei der bevorſtehenden IbſenpremiLre am Donnerſtag wird 
es nicht anders ſein. Sie werden auch da wieder ein glänzen⸗ 
des Geſchäft machen und „ausverkaufen“, ſo hoch ſteht eine 
ſolche Aufführung im Werthe bei dem großſtädtiſchen Publikum, 
wie bei den zugereiſten Theaterhabituss. 

In der That iſt denn auch eine wirkliche und wohlgelungene 
Premiere ein ganz eigenartiges Ding, eine Art Leckerbiſſen für 
litterariſche Feinſchmecker, ein Haupt: und Feſttag für die 
Männer des geſtrengen kritiſchen Handwerks, ein Glanz- und 
Ehrentag für das Theater, den Dichter und die Darſteller, wie ihn 
Kaſſierer und Dramaturg nicht allzuhäufig in das Jahrbuch der 
Bühne einzutragen haben. 

Es giebt Fremdworte, welche unüberſetzt bleiben müſſen, 
wenn ihr Sinn nicht ſeines eigenthümlichen, ſpecifiſchen Inhalts 
verluſtig gehen ſoll. Das Wort „Premisre” gehört dazu. Was 
beſagt ſeine korrekte Ueberſetzung in eine „Erſtaufführung“ gegen⸗ 
über der ſchwelgeriſchen Fülle von ſtürmiſchen Gefühlen, von 
genußvollen Gedankenprozeſſen und aufregenden Wechſelwirkungen, 
welche das Fremdwort für den Eingeweihten umſchließt, was 
die Nüchternheit ſeiner Verdeutſchung gegenüber der reizvollen 
Phantaſtik, welche ſich vor dem geiſtigen Auge und Ohr des 
modernen Theaterfreundes aufthut, wenn ihm das Wort 
„Premiere“ entgegentönt? Wie ein Nachhall von den Dichter⸗ 
feſten des alten Künſtlervolkes der Griechen fteigt es vor uns 
auf, wenn ein friſch aus den Händen ſeines Schöpfers kommen⸗ 
des Dichterwerk zum erſten Male ſich „zum Kampf der Ge⸗ 
ſänge“ rüſtet, ſeine Geſtalten auf der Bühne lebendig werden 
läßt und ſeine Macht über die Gemüther erproben will. „Sie 
ſitzen ſchon mit hohen Augenbrauen gelaſſen da und möchten 
gern erſtaunen.“ Die Ungeduld des ausverkauften Hauſes 
ſcheint faſt mit den geſpannt nach der Bühne gerichteten Blicken 
den Vorhang auseinander zu ziehen — da ertönt die Klingel, 
der Vorhang bewegt ſich und entſchwebt, und der Ausblick auf 
die ſichtbar werdende Bühnenſcenerie löſt endlich die fieberhafte 
Spannung der erwartungsvollen echten Premièrenſtimmung auf. 
Eine leiſe, aber merkliche Bewegung geht vielleicht noch durch 
die lauſchende Menge, wenn es dem unbekannten Stücke gelang, 
chon im Beginn, in Scene, Dekoration und Einleitungsakkord 
völlig die Vorſtellungen zu enttäuſchen, zu welchen ſein Titel 
etwa verleitete, dann aber hat allein der Dichter das Wort, und 
wohl ihm, wenn ſchon nach dem Verlauf der erſten, exponirenden 
Scenen ſeine Hörer das Wohlbehagen empfinden, in Dichter's Zauber⸗ 
landen zu weilen. Wohl ihm, denn man wird ihm manches nachſehen! 

ber auch wehe dem Dilettanten, deſſen Werke die höhere 
Dichterbeglaubigung fehlt! Durch deſſen Scenen und Akte un: 
heimlich das Geſpenſt der Langeweile ſchreiten ſollte, bis der 
Spott der erbarmungsloſen, ungeduldigen Menge die bleierne 
Schwüle der Scene mit dem Blitz und grollenden Donner ſeines 
Unwillens unterbrechen müßte. Das Premierenpublikum hat 
feine Ohren, ja Herzohren für jeden echt dichteriſchen Herzens⸗ 
laut, aber es hat auch einen ſcharfen Blick für die Schwächen 
und Ungeſchicklichkeiten des Anfängers. Es wird dieſe uner⸗ 
bittlich rügen, aber, wie bemerkt, auch gern verzeihen, wenn ihm 
nur im übrigen der lebendige Odem einer kräftigen, geſunden 
Dichterperſönlichkeit aus dem Gefüge der Handlung und der 
Schilderung der Charaktere entgegenweht. Alle Schwächen wird 
dieſer Vorzug überſtrahlen, und alsbald der natürliche, kräftig 
empfindende Menſch im Hörer mit offenen Sinnen aufhorchen 
und, herausgeriſſen aus allen Masken und Winkeln zugeknöpfter 
onvenienz, vertrauend den Eingebungen ſeines Dichters lauſchen, 
um mit ihm himmelhoch aufzujauchzen oder ſich in angſtvoller 
Ergriffenheit zu betrüben, wenn etwa unerwartet „in die Kreiſe 
er Freude mit Gigantenſchritt, geheimnißvoll nach Geiſterweiſe 
ein ungeheures Schicksal“ treten ſollte. Dann ziehen jene weihe⸗ 
vollen Momente herauf, während welcher die Herzen der vielen 
hundert Hörer wie durch den allmächtigen Schlag eines magiſchen 
Zauberſtabes erbeben, nach dem Willen und der Phantaſie 
eines Mannes, der kraft einer wunderbaren Gabe die Seelen 
feiner Zuſchauer am Zügel führt und von oben her bevoll⸗ 
mächtigt erſcheint, ſie nach ſeinem Belieben gleich einem Ball 
em Himmel zuzuwerfen wie der Hölle. 
Rei as iſt es, was der Premiere einen jo hohen, eigenartigen 
dere verleiht. Die Wechſelbeziehung, welche ſich in keiner an⸗ 
eren Aufführung wieder ſo intim zwiſchen dem Dichter und 
Einen Hörern herausbildet. „Dies Wunder wirkt auf jo ver⸗ 
chiedene Leute der Dichter nur,“ ſo erklärt jener Theaterdirektor 
chon das Geheimniß der Anziehungskraft ſeiner Premiere. Und 
= iſt es, keine Wiederholung eines bereits bekannten oder litte⸗ 
ariſch längſt eingeſchätzten Stückes ſtellt ein ſo inniges Ver⸗ 


baltniß zwiſchen Publikum und Dichter her, wie die Aufführung 


eines völlig neuen, in ſeiner Wirkung noch unerprobten Werkes, 
von deſſen Schöpfer das Publikum weiß, daß er klopfenden 
Herzens hinter der Szene die kritiſchen Lebensäußerungen ſeines 
Publikums belauſcht und in fieberhafter Erregung der Wirkung 
und Wiedergabe deſſen folgt, was er in glühenden einſamen 
Stunden aus den Gemüthstiefen ſeines Inneren geſchöpft und 
mit fliegender Feder dem Papier vertraute. Alles wird jetzt 
kund: das tiefſte Leben ſeiner Seele, die geiſtige Arbeit eines 
ganzen langen Jahres. Und das Premieèrenpublikum fühlt ihm 
das nach, es weiß, welche Summe von Fleiß und Können das 
Dichterwerk darſtellt, das da impoſant auf der Bühne vor ihm 
aufſteigt, es weiß auch, daß es von dem Geiſteshauch dieſes 
Werkes nie wieder ſo friſch und urſprünglich, ſo, man möchte 
ſagen jungfräulich rein, berührt werden kann, wie in dieſer aller: 
erſten Aufführung, und darum verlangt es im Vollbewußtſein 
ſeiner heutigen Vertrauensſtellung und in gerechter Würdigung 
aller jener intimen Premierenbeziehungen jetzt auch ſtürmiſch den 
zu ſehen, deſſen Geiſtesflug ihm höchſte Bewunderung abnöthigt 
Der Vorhang iſt zwar herniedergegangen, aber der hundert” 
ſtimmige Ruf und Beifall der enthuſiasmirten Hörer zwingt ihn 
wieder zur Seite und läßt nun den Schöpfer des Werkes ſichtbar 
werden. Da ſteht er vor dem verehrlichen Publikum — viel⸗ 
leicht ein recht unſcheinbarer, herzlich unbeholfener Menſch. Mit 
einigen linkiſchen Verbeugungen ſtattet er ſeinen unterthänigſten 
Dank ab und blickt verlegen und ſcheu mit ſeinem kurzen Geſicht 
in das Haus, das währenddeſſen nahezu mit Genugthuung 
äußerlich den Abſtand verſchwinden ſieht, der geiſtig das In— 
genium und Talent ſonſt von der flachen Alltäglichkeit ſcheidet. 
Ja dieſe Entdeckung bringt ihm vielleicht die Perſönlichkeit des 
Dichters noch um ein bedeutendes menſchlich näher. Aufs neue 
erdröhnt darum das Haus vom Beifall, und die langen Sitz⸗ 
reihen wollen ſich nicht leeren, bis der „Glückliche“ ſein ſterb⸗ 
liches Theil noch ein zweites⸗ und drittesmal dem Lampenlicht 
ausſetzt und jo endlich ſelbſt die äußerſte Neugier der ſchau⸗ 
luſtigſten Zuſchauer befriedigt. 

Auch das gehört mit zu einer regelrechten Premiere, und es 
iſt nicht der reizloſeſte Theil des Abends, wenn der Lorbeer wohl⸗ 
verdienten Beifalls auf das Haupt eines Dichters herniederſinkt, 
der mit dem feurigen Schwunge ſeiner Gedanken und Empfin⸗ 
dungen ein ganz volles Haus zur Begeiſterung hinriß und in 
das lauſchige Zauberreich echter, idealer Dichterkunſt emportrug. 
Das iſt der hohe eigene Reiz der Premiere. Sie führt unbe: 
ſchreibliche Stimmungsmomente höchſten, tiefſten Genuſſes herauf, 
für den Hörer und Augenzeugen nicht minder, wie für den 
freudig bewegten Poeten, dem die Huldigung der Menge zur 
heiligen Feierſtunde wird, in der er den Weihekuß der Muſe 
empfängt und die Keime künftiger neuer Thaten. 

Berlin, 17. Januar. A. 


Mannigfaltiges. 

(Der Schriftſteller Berndt) der wegen des Re⸗ 
vol ver⸗Attentats auf den Redakteur Mayer in Unterſuchungshaft 
genommen worden iſt, hat ſowohl durch ſein äußeres 
als durch ſein ganzes Weſen einen ſolch befremdlichen Ein⸗ 
druck auf den Unterſuchungsrichter gemacht, daß dieſer die 
Unterſuchung des Angeſchuldigten auf ſeinen Geiſteszuſtand 
angeordnet hat. 

(Welch naive Auffaſſung) ſtellenweiſe noch bezüglich 
der ſozialpolitiſchen Geſetze beſteht, zeigt folgender Fall, der ſich 
in Spandau zugetragen. Der dortigen Ortskrankenkaſſe gehört 
als Mitglied ein Arbeiter an, der ſo lange Tagelöhner auf einem 
Gute geweſen war und nun bei ſeinem in der Stadt verhei— 
ratheten Bruder wohnt. Er arbeitete zunächſt, meldete ſich dann 
aber krank. Nach längerer Zeit ſchien es dem Kaſſenvorſtand, 
daß der Mann ſimulire. Er wurde zur Rede geſtellt und er- 
klärte ganz treuherzig, daß er jetzt ja mehr verdiene als durch 
feine Arbeit auf dem Lande; der Gutsbeſitzer bezahlte ihm nur 
1 Mark und von der Krankenkaſſe erhalte er 1 Mark 50 Pf., 
deshalb ziehe er ſeine jetzige Lage vor. Der Mann war ganz 
geſund und wurde von dem Kaſſenvorſtande nach Möglichkeit 
über den Zweck der Krankenkaſſe belehrt. 

(Selbſtmord eines Knaben.) In Dittersbach erſchoß 
ſich vor einigen Tagen nach dem „Waldenburger Hausfreund“ 
in der Behauſung ſeiner Eltern ein Schloſſerlehrling von hier 
mittelſt eines Terzerols. Der Bedauernswerthe, welcher im 15. 
Lebensjahr ſteht, giebt in einem zurückgelaſſenen Briefe an ſeine 
Eltern Lebensmüdigkeit als Motiv an. 

(Eine Erinnerung aus dem Jahre 1848) wird in 
der „Kreuzzeitung“ durch folgende Zuſchrift erneuert: Am 
15. Januar iſt in Stralſund der emeritirte Realſchuldirektor 
Dr. Ernſt Brandt heimgegangen. Er iſt es geweſen, was faſt 
nur ſeine alten Freunde wiſſen, dem im Jahre 1848 eigentlich 
die Rettung des Palais des damaligen Prinzen von Preußen zu 
danken iſt, indem er als Studentenoberſt mit dem Studentenkorps 
das Palais beſetzte und beſchützte. Kaiſer Wilhelm I. hat dem 
Entſchlafenen für jene Rettung ſeines Hauſes ſeine beſondere 
Gnade bewieſen. 

(Die rettende Säule.) Bevor in Jena das neue 
Univerſitätsgebäude eingerichtet war, laſen die Profeſſoren meiſtens 
in durch die Stadt zerſtreuten Hörſälen. In dem Auditorium 
eines theologiſchen Profeſſors ſtand eine Säule. Als am Schluſſe 
des Halbjahres die Studenten von dem Profeſſor ihre Vorleſungs⸗ 
zeugniſſe holten, äußerte dieſer gegen einen der Studirenden: 
„Aber, mein lieber Herr, ich habe Sie nie in meinem Kolleg 
geſehen!“ — „O, Herr Profeſſor, ich habe immer hinter der 
Säule geſeſſen.“ — „Merkwürdig!“ entgegnete der Herr Pro⸗ 
feſſor, „Sie ſind nun ſchon der elfte der immer hinter der 
Säule geſeſſen haben will.“ 

(Zum Xantener Knabenmord). Wie aus Köln 
gemeldet wird, ſoll der Oberſtaatsanwalt Hamm einer bekannten 
Perſönlichkeit erklärt haben, nochgerade gebe er jede Hoffnung 
auf die kriminaliſtiſche Klarſtellung des Xantener Knabenmordes 
auf. Die Unterſuchung ſei eingeſtellt. 

(Der Bildhauer Heinrich Weſendrup) wurde in 
der vorgeſtrigen Sitzung des Schöffengerichts in Kanten wegen 
Verlaſſens ſeiner Kinder und wegen falſcher Anfertigung eines 


hervorzuholen. 


Fähigkeitsatteſtes zu einer Haft von vier Wochen verurtheilt und 
erkannt, daß derſelbe nach verbüßter Haft der Landespolizei⸗ 
behörde zu überweiſen ſei. Während der Verhandlung hob der 
Amtsanwalt, Herr Devers, laut der „Rh.⸗ und R.⸗Ztg.“, zur 
Berichtigung der vielen falſchen Nachrichten im Publikum aus⸗ 
drücklich hervor, daß es ſich vorliegend eben nur um die oben⸗ 
gedachten Uebertretungen handle und die Verhaftung des Ange⸗ 
klagten erfolgt ſei, weil er trotz mehrfacher Vorladung in 
früheren Terminen nicht erſchienen ſei. Andere Gründe hätten 
bei der Verhaftung deſſelben abſolut nicht vorgelegen. 

(Berufung). Aus Trier wird gemeldet: Der Staats⸗ 
anwalt hat gegen das im Entführungsprozeß Stoeck ergangene 
freiſprechende Urtheil Berufung beim Reichsgericht eingelegt. 

(Auf dem Zweirad um die Erde.) Vor einiger Zeit 
ging die Nachricht durch die Preſſe, daß zwei deutſche Radfahrer, 
die Herren Rettinger und Bötticher aus Hamburg, eine Reiſe 
um die Erde auf dem Zweirade zu machen beabſichtigten, und 
zwar wollten ſie von Paris abfahren und bis nach Jeruſalem 
kommen, wo ſie längeren Aufenthalt zu nehmen gedachten, um 
dann ſpäter gleichfalls auf dem Zweirade nach ihrer Heimat 
zurückzukehren. Die Reiſe wurde auch wirklich angetreten, aber 
ſchon in Perpignan gab Herr Rettinger die Fahrt auf, und Herr 
Bötticher mußte allein weiterreiſen. Am 4. Dezember kam er, 
wie die Radfahrer⸗Correſpondenz meldet, in Madrid an und fuhr 
am 9. von Aranjuez nach Cadiz weiter. Er iſt entſchloſſen, die 
Fahrt bis zum Endpunkte Jeruſalem fortzuſetzen, ohne ein an⸗ 
deres Beförderungsmittel zu benutzen als ſein Zweirad. Von 
Cadiz wird ſich Bötticher, der außer ſeiner 15 Kilo wiegenden 
Maſchine kein Gepäck mit ſich führt, nach Tanger einſchiffen, von 
dort an der marokkaniſchen Küſte entlang nach Algier und von 
Algier nach Jeruſalem fahren. Der kühne Radfahrer iſt erſt 
einundzwanzig Jahre alt. 

(Schäfflertanz und Metzgerſprung.) Aus 
München wird geſchrieben: Wer jetzt die bayriſche Hauptſtadt 


beſucht, dem begegnet in den Straßen ein origineller Zug: es 


ſind die Schäffler. Ein Muſikcorps mit dem Spaßmacher an der 
Spitze, ziehen die 27 Schäffler⸗(Böttcher-) Geſellen — Vorſtand, 
Reifenſchwinger, Fahnenjunker nnd Tänzer — in rothen Jacken, 
mit Sammetbaretten, kurzen, ſchwarzen Beinkleidern, weißen 
Strümpfen und Schuhen bekleidet, durch die Straßen, um vor 
angeſehenen Häuſern zu tanzen, und, nachdem ſich die Reifen⸗ 
ſchwinger produzirt haben, dem alſo Geehrten ein Lebehoch zu⸗ 
zurufen. Der Schäfflertanz wird mindeſtens ſeit 1463 je alle 
7 Jahre in München getanzt; heuer wurde er am Dreikönigs⸗ 
tage eröffnet, und zunächſt nahmen der Regent und die Herzogin 
Adelgunde von Modena, dann die Miniſter und die Geſandten 
die Huldigung entgegen. Bis zum Faſtnachts-Dienſtag finden 
täglich 4 bis 8 Schäfflertänze bei den verſchiedenen Behörden 
und vor den Häuſern angeſehener Adliger und Bürger ftatt. 
Auch der Metzgerſprung (zur Erinnerung an die letzte Peſtzeit) 
findet heuer am Faſtnachts-Montag ſtatt. Es ziehen da Metzger⸗ 
geſellen und Mädchen reich geſchmückt, umher, und der Hauptſpaß 
für den Münchener iſt dabei, daß die freigeſprochenen Lehrlinge, 
in Schaffell gekleidet, in das Baſſin des Fiſcherbrunnens auf dem 
Rathhausplatze ſpringen und die Zuſchauer gehörig mit Waſſer 
beſpritzen. Der Prinzregent intereſſirt ſich ſehr für das Weiter⸗ 
beſtehen dieſer uralten Gebräuche. Metzger und Schäffler ver⸗ 
wendeten neuerdings wieder mehr auf eine ſorgfältige und etwas 
moderniſirte Durchführung dieſer Tänze und Aufzüge. 

(Die ſibiriſche Rinderpeſt) wüthet gegenwärtig, 
wie ruſſiſche Blätter melden, in 8 ganzen Gouvernements, 29 
einzelnen Kreiſen und an 125 abgeſonderten Punkten. In 
Nowotſcherkask ſoll im Januar ein Kongreß von Vertretern der 
verſchiedenen adminiſtrativen Behörden Südrußlands und von 
Veterinären zuſammentreten, um über Maßregeln zur ſchleunigſten 
Unterdrückung der Seuche zu berathen. 

(Aus Indien) erzählen engliſche Blätter: Mehrere eng⸗ 
liſche Offiziere waren ausgegangen, um Tiger zu jagen, mußten 
ſich aber gegen Abend ohne Beute auf den Heimweg begeben. 
Da ihre Waffen ſämmtlich noch geladen waren, beſchloſſen die 
Herren, ſie unterwegs nach irgend einem Ziele abzuſchießen, um 
ſich nach dem verfehlten Jagdvergnügen durch ſolchen Wettkampf 
eine kleine Zerſtreuung zu machen. Sie mußten an einem Felde 
vorbei, auf dem einige Eingeborene arbeiteten; bald darauf ſahen 
ſie am Boden einen großen irdenen Krug von der Art, wie die 
Hindus ihn zum Waſſertragen benutzen, und da ein ſolches Ge— 
fäß mit wenigen Kupfermünzen dem Befiger erſetzt werden konnte, 
wurde es einſtimmig zur Zielſcheibe erwählt. Alle Herren waren 
in gleicher Weiſe als vortreffliche Schützen berühmt, Nummer 
Eins begann zu ſchießen; ſeine Kugel ſtreifte die rechte Seite 
des Gefäßes. Nummer Zwei ſchoß gerade darüber hinweg. 
Nummer Drei ein wenig zu ſehr nach links, traf gerade den 
Erdboden unter dem Kruge und bedeckte dieſen mit Staub. In 
dieſem Augenblicke erhob ſich in ſeinem Innern ein klägliches 
Geſchrei, und als die erſchrockenen Schützen näher traten, ent⸗ 
deckten ſie darin einen unglücklichen Hinduſäugling, den die arbei⸗ 
tende Mutter zur beſſeren Sicherheit vor gefährlichen Thieren im 
Kruge geborgen hatte, um das Kind nach beendeter Arbeit wieder 
Erſt der letzte Schuß hatte das kleine Weſen 
aus ſeinem geſunden Schlaf erweckt. Daß das Schießen nun 
aufhörte und die Herren ihre bisher unerhörte Ungeſchicklichkeit 
im Treffen dankbar prieſen, iſt ſelbſtverſtändlich; aber es verdient 
noch der Erwähnung, daß das Kind der erklärte Schützling der 
Offiziere und auf deren Koſten wie ein eigener Sohn aufs Sorg- 
ſamſte erzogen wird. E 8 

(Furchtbare Kälte) wird aus den ganzen Vereinigten 
Staaten gemeldet, ausgenommen dem Oſten. Der Miſſiſſippi 
und ſeine Zuflüſſe ſind überall gefroren, die Nordhäfen vom Eiſe 
vollſtändig blockirt, zahlreiche Schiffe ſind feſtgefroren und ſchwer 
bedroht. Die Verſuche, durch Dynamit den Eisgang freizumachen, 
ſind geſcheitert. Auf dem Delawarefluß bedroht ſchweres Treibeis 
die Ufer. Die Schiffe in der Newyorker Bai find vollſtändig 
mit Eis bedeckt. Von überall her treffen Meldungen über er⸗ 
frorene Perſonen ein. 

(Das Feſt des höchſten Weſens.) Einſt gab das 
höchſte Weſen in feinem Azurpalaſt ein großes Feſt. Sämmt⸗ 
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Jedoch nur die weiblichen . 4 Lage ſind, jene zu en können wir e wenigstens wahrnehmen, 
Gar viele hatten ſich ein- | wie ſehr es dem Mars darum zu thun iſt, den Jupiter einzu⸗ 
gefunden — große und kleine. Die kleinen Tugenden waren | holen. Die Annäherung wird, wie angedeutet, von Abend zu 
angenehmer und liebenswürdiger als die großen; doch ſchienen | Abend eine größere. Bis zum 24. ſteht Mars rechts, alſo weſt⸗ 
alle ſehr zufrieden; und in der freundlichſten Weiſe unterhielten | lich, vom Jupiter. Lange hält das Stelldichein leider nicht an. 
ſie ſich mit einander, wie ſich das für nahe Verwandte und Be- Jupiter wird gelegentlich deſſelben dem Mars gründlich heim⸗ 
kannte ſo ziemt. Aber da bemerkte das höchſte Weſen zwei | leuchten, ihn kurz, ſehr kurz abweiſen, ſodaß dieſer eiligſt von 
Damen, welche gar nicht mit einander bekannt zu ſein ſchienen.] dannen zieht und am Abend des 25. ſchon links, alſo öſtlich vom 
Der Hausherr nahm die eine der Damen bei der Hand und Jupiter ſteht. Jedenfalls iſt die in Ausſicht ſtehende Konſtellation 
führte ſie zu der andern. „Die Wohlthätigkeit!“ ſprach er, auf | eine höchſt intereſſante. Natürlich iſt die Annäherung beider 
die erſtere zeigend. „Die Dankbarkeit!“ fügte er hinzu, auf die [Planeten nur eine ſcheinbare, denn die thatſächliche Entfernung 
zweite weiſend. Beide Tugenden waren im höchſten Grade er- der letzteren von einander beträgt am Morgen des 25. Januar 

ſtaunt: ſeit Erſchaffung der Welt — und das war ſchon lange | — etwa 74 Millionen Meilen. 
her — begegneten ſie ſich zum erſten Mal. (Die Kettenhunde.) Die alte berechtigte Klage über 

(Ein Rendezvous) geben ſich am 25. Januar die beis die meiſt vernachläſſigte Pflege der Kettenhunde auf dem Lande 
den Planeten Mars und Jupiter. Der Abſtand der beiden wird bei den Thierſchutz- Vereinen in neueſter Zeit dringend er⸗ 
Geſchwiſtergeſtirne unſerer Erde beträgt am morgigen Sonntage | neuert. Der Kettenhund, der wie jedes andere Thier den Hang 
nur noch ca. 5 Grad, am 23. ein wenig mehr als 2 Grad. Am | zur Freiheit in ſich trägt, muß Jahr aus Jahr ein am Hofthor 
Abend des 24. Januar wird er nur noch 1 Grad 37 Minuten liegen. Die Hütte, welche ihrem Zweck nach den Hund vor den 
betragen. Um Mitternacht gehen beide Planeten zur Rüſte und | Unbilden der Witterung ſchützen ſoll, iſt nicht ſelten in dem 
am 25. Januar früh 5 Uhr, alſo zu einer Zeit, in der fie für | übelften Zuſtande, meiſt aber jo unreinlich, daß der Aufenthalt 
uns Bewohner der öſtlichen Halbkugel der Erde nicht fichtbar | darin dem Hunde furchtbare Qualen verurſacht. Dazu kommt, 
ſind, erfolgt ihre Begegnung. Während wir alſo nicht in der daß der Hund, weil angekettet, ſich ſeiner natürlichen Bedürfniſſe 


nur in der Nähe der Hütte entledigen kann, eine höchſt wider⸗ 
liche Sache für ein von der Natur mit ſolchem Reinlichskeitsſinn 
ausgeſtattetes Thier. Bei einer Umſchau iſt leicht feſtzuſtellen, 
duß die Kettenhunde meiſt voll Ungeziefer ſind, bei Sitze ſelten 
friſches Waſſer haben, daß der Saufnapf und die Freßſchüſſel 
häufig ſehr unrein gehalten werden, ferner daß in Bezug auf 
Fütterung und Tränkung viele Vernachläſſigungen vorkommen. 
Daß die Kettenhunde meiſt ſehr biſſig ſind, iſt wahrlich kein 
Wunder, auch das nicht, daß die Tollwuth ſchon häufig bei 
Kettenhunden ausgebrochen iſt. Die meiſten tollen Hunde kommen 
bekanntlich vom Lande nach der Stadt. Wie oft hört man beim 
Aufenthalt auf dem Lande die Kettenhunde heulen; die Land: 
leute ſind es nicht anders gewöhnt, aber der fühlende Fremde 
fragt mit Entrüſtung, ob dieſe alte vom Vater auf den Sohn 
vererbte Rückſichtsloſigkeit ſo fortgehen ſoll! Hier muß endlich 
ein Wandel geſchaffen werden. Das Loos der Zughunde iſt ge— 
wiß nicht beneidenswerth, aber die Kettenhunde ſind noch viel 
ſchlimmer daran. Die Plage der Zughunde ſieht man auf den 
Straßen, aber die Leiden des Kettenhundes bemerkt ſelten Se: 
mand und deshalb kümmert ſich Niemand darum. 


liche Tugenden waren eingeladen. 
keine Männer blos Damen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


7 Altſtädt. Rarkt Geschw. Bayer, Altſtädt. Markt 17, 


Empfehlen Ballblumen und franz. Federgarnituren 


in reichſter Auswahl 
35” zu ausserordentlich billigen Preisen. a4 


Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung der Ge⸗ 
wölbe Nr. 6, Nr. 13/14 (Gewerbehalle), 
Nr. 15, Nr. 17 und Nr. 10 im hiefigen 
Rathhauſe für die Zeit vom 1. April 1893 
bis dahin 1896 haben wir einen Lizitations⸗ 
termin auf 


Montag den 30. 17 1893 


vormittags 11 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers 
(Rathhaus 1 Treppe) anberaumt, zu welchem 
Miethsbewerber hierdurch eingeladen werden. 

Die der Vermiethung zu Grunde zu le: 
genden Bedingungen können in unſerem 
Bureau J während der Dienſtſtunden ein⸗ 
geſehen werden. Dieſelben werden auch im 
Termin bekannt gemacht. 

Jeder Bieter hat vor Abgabe eines Ge— 
bots eine Bietungskaution von 15 Mark 
bei unſerer Kämmereikaſſe 1 

Thorn den 11. Januar 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das ſtädtiſche Schankhaus Nr. 1 an der 
Weichſel vor dem Weißenthore ſoll auf fer⸗ 
nere 3 Jahre vom 1. April 1893 bis 1. 
April 1896 meiſtbietend verpachtet werden. 

Wir haben hierzu einen nochmaligen Li⸗ 
zitationstermin auf 
Mittwoch den J. Februar d. J. 

vormittags Il Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers 
(Rathhaus 1 Treppe) anberaumt, wozu wir 
Pachtbewerber hierdurch einladen. 

Die Bedingungen liegen in unſerem Bu⸗ 
reau J zur Einſicht aus. 

Jeder Bieter hat vor dem Termine eine 
Bietungskaution von 100 Mark bei unſerer 
Kämmereikaſſe zu Januar 189 

Thorn den 13. 


5 Menzel 


Thorn. 


Wegen erfolgtem Verkauf meines Dampfſägewerkes werden ausverkauft: 


Kieferne Bretter jeder Art 


und Mauerlattenbauhoͤlzer 


zu billigften Nreiſen. 
Julius Kusel. 


Dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 


Vorzug., im Soolbad Inowrazlaw. Nie 


Einrichtungen. ler Art, Fol Eu 5 8 0 
5 51 aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
Für Nervenleiden Krankheiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſp. franko. 


Goldene und ſilberne Medaillen für uorzügliche Leiſtungen. 


Fr. Hege 


Schwedenſtraße 26, B ROMBERG, Schwedenſtraße 26. 


Kunf- und Möbel⸗Ciſchlerei mit Dampfbettieb 


gegründet 1817 ag 
empfiehlt ſein grosses wohlsortirtes Möbel-Lager für 


Brautausstattungen 


zu billigſten Preiſen; ebenſo 


Zimmereinrichtungen, einzelne Möbel, Spiegel und 
Polſterwaaren 


in moderner Zeichnung und vorzüglichſter Ausführung. 


Entwürfe zu ganzen Haus- und Wohuungseinrichtungen werden in meinen Zeichen Stuben koſtenfrei ausgeführt. 


Preisliſten werden franko zugeſendet. 


anuar 1893. 


Der Magiſtrat. 


++ 
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Teppiche in allen Qualitäten. 


Schmerzloſe 


Zahn- Operationen, 


Tir a msbl. Zim. nebſt Rabinet ſofort 
ſehr billig z. verm. Culmerſtr. 15, I. 


28., Alk., Küche pt. z. v. Gerechteſtr. 8. Luckow. 


Laden nebſt Wohnung 


zu verm. Neuſt. Markt 24. Alb. Früngel. 


Ein möbl. Vorder⸗Zimmer 
zu vermiethen Eliſabethſtr. 14 1 


reis Mack! 4, 50. 


2 Sehr praktiſch! 


Große ee eee 


ſtünſtliche Zähne u. Plomben. 
Alex Loewenson, 


Em möbl. Zim. z. verm. Tuchmacherſtr. 20. 


Ein möbl. Zimmer, mit auch ohne Bur: 
ſchengel., zu v. Gerechteſtr. 2, III, rechts. 


F. eint.m. imm. 5.0. Fopperniküsſtr. 39 III. 
I Balkon-Wohnung 34 b o. 1. 4 m 


Ger enſtraße 16 eine Kellerwohnung 
zu vermiethen. Gude, Gerechteſtraße 9. 


2 renovirte Wohnungen 


Alleinverkauf: Aulmerstrasse 306% 306%. Eck lu D en in belebter "Strabe Mocker, Schützſtraße 4, zu verm. Nähe⸗ von je 4 Zimmern und Zubehör ſofort oder 
Franz Zährer Thorn FA we ae zu vermiethen. Zu | res bei Angermann daſelbſt. 1. April, & 180 Mark, im früher Beyer'ſchen 
eee eee eee ig erfragen in der Expedition dieſer Zeitung. Eine Wohnung von 3 Bimmern, Altoo., | Haufe zu vermiethen. Auskunſt ertheilt 
+ 2 + 8 Hlanen- und 3 en: und Mellinſtraße aß e Küche, Keller, Entree iſt zum 1. April 93 | Kaminski, Moder, gegenüber dem Wollmarkt. 
klier fur otograp I zu verm. Gerechteſtr. 10 I. shnung, 3 Zim-, Küche und 2 Jim 
find Wohnungen zu 3, 4, 6 und 9 Zim- Dine Wohnung, bestehend aus 5. Fim. Wache u. 3.5 v. J. April z. v. Bäckerſtr. 5. 
4 h 3.50 mern, letztere mit Waſſerleitung, Badeſtube, ne Wohnung, beſtehend aus 5 Zim, Deu. eee. . 
1 A 5 A. C — va Wagenremiſe und Pferdeſtällen von ſofort Küche und Zubehör, zu vermiethen. 2 gut möbl. Zim., mit auch ohne Burſchen⸗ 
= : war 8 „auce in höchsten billig zu vermiethen. A. Borehardt, Schillerſtr. 9. gelaß, zu verm. Gerſtenſtr. 16, 1 Treppe. 
3 Bromberger Vorſtadt, * David Marcus Lewin. Ba 7,3 Tr., 05 e n. 9 Hin 1 5 2 1 5 T d. g 
2 S . en Baderſtraße 6 iſt eine ub. im ganzen od. geheilt, z. verm. in dem früher Rösler'ſchen Hau e, 
. liefert Belegen en eine BEE N AERRE EEE ER Wal nun ſe von Herrn Hauptmann Zimmer be; Neue Jakobsvorſtadt 70, 2 gim mer, Küche 
. 5 Prof. Jägers Wollwäsche: Inu N, wohnte N 2. Etage u ift vom] und Zubehör, ſchon zu 100 Mark, zu ver⸗ 
3 Portraits in Kreidezeichnung, betehend aus 6 9, Deäbchenft, Speifetammen | 1.4 weg ite miethen. Gleichzeitig ift die Bicewirthſchaft 
2 in vorzüglichſter Ausführung Hemden, Jacken, Beinkleider |x., Ausguß u. Waflerleitung, v. 1. April 98 J. Sellner, Gerechteſtraße. Al bergebennnn 
2 ſchnel — billigt. ‚ und Strümpfe zu verm. Zu erfr. daſ. 1. Et. M. Rosenfeld. 7 Die Wohnun Neuſt. Markt 25, 1 Tr. 
IE Aufnahme nach außerhalb auf Beftellung | empfiehlt F. Menzel ine Wohnung, welche bisher Herr Concordia-Mocker. (if zu vermiethen. 
Bi ohne Preiserhöhung. enen he en oe lee g. 50 2 en allen gabe owe — Feiiauer. 
. Bei allen Aufträgen wird der verauslagte 7 ! ETC ohn., beit. a „mebſt allem Zub., ſowie Beſte und bil Bezugs 
Fahrpreis für die Stadtbahn zurückerſtattet. 8 19 . wei gut möblirte Wohnungen tall.u.Remife of z. v. Näb.daj.od.Barbeitr.15. garni nee, . 
2 DD mit ele ie en sr 8 fen unte even ad ie Siallun⸗ Mellinſtraße 1 = Beitiedern. 
= Weinhandlung L. Gelho rn 9 60 M gen, unweit der Ulanen⸗ und Pio⸗ iſt weiteren Ankaufs halber die erſte Etage Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 
= empfiehlt zu außer billigen Preifen | _ für ark, nierkaſernen bat von ſofort zu ganz auch getheilt bald oder vom 1. April er. 10 Er nene 1 u ii 
x nachfolgende Weine in vorzüglichen frei Haus, Unterricht und Aähr. Garantie. vermiethen Nitz, Serichtövollgieher., ab weiter zu vermiethen. Näheres in dem 60 Pfg., 80 Pfg., . u. 1 M. 2 
Bu Marken in und außer dem Haufe: Vogelnähmaſchinen ſelben Hauſe Erdgeſchoß rechts. feine ind een ol: ; 
= „10 J% ½% ½ Ri hiffel (Wheeler& Wilson) 1. und 2. Etage, Mehrlein, Maurermeiſter. weiße Polarfedern 2 M. u. 2 0 man ; 
5 ker ngschllichen G. jede beſtehend aus 4 Zimmern, Küche und Fine freundliche Wohnung ſilbermeiße n 3 M., 3 M. 
2 5 5 Waſchmaſchinen, Auensee vom 1. April 1893 zu vermiethen. ine freun liche Wohnung, 50 Pfg., 4 M., 4 M. 50 Pfg. u. 5 M.; 
nt Mofelwein 0,15 0,30 0,60 1,20] Wringmaſchiuen, Wäſchemangeln i Szezepanski, | 5 an Küche mit Waſſerleitung und ferner: echt Gleich Ganzbaunen (ehr 
* Bordeaurwein 0,20 0,50 1,00 2,00 zu den billigiten Preiſen. Öerchteftraße Nr. 6 ſonſtigem Zubehör IT. Etage vom 1. April | A Maträftio) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Ber 
4 Portwein, wei. 250,60 1.20 2,40 S. Landsb Culmerstrasse Nr. 9: n Warte ww f. fle wa Nicht 
Ei roth. . |0,2510,60 1,20 2,40 anus erger, 1 Wohnung von 3 Stuben, Küche, Keller | Näheres Altſt. Markt Nr. 2 0 
2 Ungerwein, herb 0,0 0,50 1,00 2,00 Kopernikusstr. 12. und Bodenkammer, 2 Wohnungen à 2 Stu⸗ Fl Famil Roh in” In. & Zim. sueügenamnen frankirt bereitwilligſt 
r 15 halbſüß 0,25 0,55 1,10 2,20] Theilzahlungen monatlich von 6 Mk. an. | ben, Küche, Keller und Bodenkammer gleich „ „ Hung u vermiethen Pecher & Co. in Herford t. Went. 
Er 5 füß. 0,250,651, 252,50 Reparaturen ſchnell, ſauber und billig. zu vermiethen. Fr. Winkler. Tuchmacher⸗ und Gerſtenſtr.⸗Ecke Nr. 11, I 
* Drud und Verlag von C. Dombrow iki in Thorn. 
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